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Allgemeiner Unterstützungs - Fonds.
Nachfolgende Beiträge sind biS Mitte Mai bei uns eingegangen

für den

Hasenelever - Kond .
Lindwurm W. ( Ft . S — ) Mk. 4 — , Portobello Sozialistenclub 5 — ,

«rb . SJer . Frohsinn Davosplatz ( 5 — ) 4 — . Otto Süttich ( 30 — ) 24 — ,
Dtschr. Arb . - Verein Chur ( 10 — ) 8 — , Zentralkomite de� Schweizer .
«rütlivereins St . Gallen ( 50 — ) 40 — , Horgen Dtsch . Verein ( 5 — )
� Naumburg a. S . 10 — , Falkenberg i. S. 3 — , Zürich soz . - dem.
Mitgliedschaft ( 50 — ) 40 Horgen «rb . - Berein ( 8 80 ) 7 04 , Pest
3- Kpk. u. Gchr . ( Swfl . 2 50 ) 4 — , Mitgldfchft . Luzern ( 5 — ) 4 — ,
®- n. i. Payerne ( 5 50) 4 40 , Ölten Allgem . Arb . - Ver . ( 5 — ) 4 — ,
Kopenhagen f. -d. Leseverein ( 50 — ) 40 — , Altenburg 25 — , F. F.
N' uznjpl ( - 90 ) — 72) , München 35 — , Rthr . Holldr . 1 60 , Zürich
Arbeiterinnenoerein ( 10 — ) 8 — , I . K. Manchester 2 40 . Paris s. -d.
Leseclub, Tellersammlung zum 13. März ( 16 40 ) 13 12 , Rathenow
� I . G. Kgbg . 3 80 , R. London 1 50 , Rustuck A. H. (1 50 ) I 20 ,
Ehtcago H. Roeske pr . W. L. ( 5 16) 4 iS, Bern G. H. ( l0 — ) 8 — ,
Gen . aus Wien und der Provinz ( öwfl . 7 98 ) 12 45 , von d. lustigen
Elsäsiern 2 — , P. ,G . Kopenhagen ( Fr . 25 — ) 20 — .

Jnsgesammt : Mk. 378 35 ,
toeldje wir wiederholt dankend dem betreffenden Zweck überantwortet
haben .

Die Sipeditjon des „ S- Mdemokrat " .

Zweierlei Recht .
G. Vor einigen Tagen brachten verschiedene Blätter die

Mittheilung , daß unser Genosse Bernstein , der auf der

Durchreise nach London Brüssel berührt habe , von der belgi -
scheu Regierung dort sofort die Weisung erhalten habe , Belgien
unverweilt zu verlassen .

Die Nachricht war falsch , Bernstein war weder in Belgien ,
hoch hatte er die Absicht , die Gastfreundschaft Belgiens in An -

spruch zu nehmen ; die belgische Regierimg ist also auch nicht
in der Lage gewesen , die ihr angedichtete Nichtswürdigkeit zu

mstebh �gehen. Um so bezeichnender ist es daher , daß sie sich bis

zur Stunde noch nicht bemüßigt gestmden hat , die Nachricht
iu dementiren . Es ist ihr wahrscheinlich gar nicht unangenehm ,
in den Geruch zu kommen , als habe sie sich vor Herrn von

r Tu �Nttkamer noch tiefer gedemllthigt als der Schweizerische

15*3 Bundesrath .
. i . » Kein Zweifel , der Zeilenreißer , der die Ente in die Welt

' �3 ?�tzt hat , hat damit der belgischen Regierung durchaus kein

' -«?! " " cht zugefügt . Schon vor nahezu 14 Tagen wußte ein

» SV Gleichgesinnter „Held der Feder " ans Brüssel zu berichten :

pr . » Aus Bern ist hieher gemeldet worden , daß die aus dem schweizerischen
rh. � Bundesgebiet ausgewiesenen Sozialdemokraten Motteler , Schlüter und

Bernstein sich hier ansiedeln unv die Redaktion des „ Sozialdemokrat "
Nach Brüssel verlegen wollen . Einen unglücklicheren Gedanken konnten

ausgewiesenen Sozialisten nicht haben , da die belgische Regierung
Nicht die geringste Lust verspürt , fremde sozialdemokratische Wühler bei
Nch aufzunehmen . Sie hat an den eigenen Aufwieglern bereits mehr
jhi genug . Sollten die erwähnten Sozialdemokraten hieher kommen , so
wen sie binnen 24 Stunden den Ausweisungsbefehl
tu gewärtige n. "

So wörtlich zu lesen in der Münchener „Allgemeinen Ztg . "
» om 29 . April , und unsrer lieben „ Tante " , der „ Neuen Zür -
cher Zeitung ", wurde um dieselbe Zeit da « Nämliche berichtet .

Wahrscheinlich von demselben Offiziosus , nur daß er im

*KÜnchener Weltblatt mit einem Quadrat , im Züricher Geld -

locksmoniteur mit einem W. (lies Weh! ) zeichnet .
Also „ binnen 24 Stunden " hätten unsere Genossen den

Ausweisungsbefehl zu gewärtigen , noch ehe sie den geringsten
verstoß gegen die Gesetze Belgiens , die geringste Handlung
aus belgischem Boden begangen , durch welche deutsche Behörden
sich beleidigt fühlen könnten .

Eine saubere Praktizirung des Asylrechts , das muß man

togen. Aber unterdrücken wir vorläufig jede Bemerkung , und

Wreu wir erst einmal , was in derselben Korrespondenz , der

�ir den obigen Satz entnommen haben , weiter zu lesen war .

�D» heißt es gleich in der Einleitung :

i , » Am letzten Sonntag hat Prinz Viktor Napoleon in seiner Wohnung
Iltzstndl vl her Avenue Louise abermals mit seinen Getreuen « r i e g s r a t h

Zehalten . Diebmal waren die Präsidenten der hervorragenderen
e»» »partistischen Wahllomites in der Provinz nach Brüffel berufen

?orden , denen sich als Vertreter des imperialistischen Zentral . Wahl -
' "MiteS in Pari « die Grafen de Nicolay . de Bethune und de JuignO

schloffen . Bekanntlich hat der Prätendent die Leitung seiner Parte ,

« . m» 11 einigen Monaten persönlich in die Hand genommen , und man muß
W tn h „ jf ) at flepehen , daßdieBonapartisten , denen man noch

einen , Jahre keine besondere Bedeutung beizemeffen hatte , heute

, ' e disziplinirteste und bestorganisirt - Partei Frank «
L' <<hä darstellen . Das gilt wenigstens ganz entschieden von den

■ktorianern . Daß da « eben erwähnte Konventikel der Boulanger - Frage
Ihlt, ist selbstverständlich . ®« handelt sich aber auch um die

�ststellung de « Wortlautes dei Manifestes , welche « der Prinz an da «

' Mlzöfische Volk richten wird . "

Es wird dann ausgeführt , wie die Bonapartisten hoffen ,
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daß die Kammerauflösung in Frankreich unvermeidlich sein
werde , und wie die „ Imperialisten " mit den Boulangisten
Hand in Hand gehen und die boulangistische Agitation mit

Geld unterstützen , um vermittelst ihrer die Zersetzung der

Republik herbeizuführen .
Weiter berichtet derselbe Herr 5 Tage später ( am 29 . April )

aus Brüssel :
„ In der Avenue Luise ( Wohnung des Prinzen Viktor Napoleon

glaubt man zuversichtlich , daß bis zum Herbst die Auflösung der Kammer
und die Ausschreibung der Neuwahlen nothwendig geworden sein werden ,
und die außerordentliche , fieberhaste Thätigkeit , welche i m
hiesigen bonapartistischen Hauptquartier herrscht , be«
weist , daß die imperialistische Partei den Ernst der Lage erfaßt hat .
Das Hütel des Prinzen Viktor Napoleon , welches anderthalb Jahre
lang einsam und verlassen dastand , ist jetzt täglich der Sammel -
platz bonapartistischer Häupter und Agenten . Heute
erst empfing der Prätendent in seiner Wohnung die Direktoren der im¬
perialistischen Presse unter Führung des Herrn Guyon , Direktors der
„Patrie " . Und bei allen diesen bonapartistischen Konventikeln handelt
es sich um Wahlinstruktionen . Daraus geht wohl deutlich hervor , daß
die Bonapartisten die Auflösung der Kammern als nahe bevorstehend
und unvermeidlich betrachten . "

„ Sammelplatz bonapartistischer Häupter und Agenten " ,
„fieberhafte Thätigkeit " , „Hauptquartier " , „ Kriegsrath " ,
die Ausdrücke sind wirklich recht gut gewählt für die Sache ,
um die es sich handelt — eine Verschwörung gegen
die französische Republik , mit welcher die belgische Regie
rung offiziell die „freundschaftlichsten Beziehungen " unterhält ,
genau wie es zwischen der Eidgenossenschaft und Deutschland
der Fall . Aber diese „freundschaftlichen Beziehungen " hindern
die belgische Regierung durchaus nicht , die bonapar
tistische Verschwörung gegen die Republik sich ganz

offen organisiren zu lassen , dieselbe belgische Regierung , welche
unsere Genossen , sobald sie den Boden ihres Landes betreten ,
binnen 24 Stunden an die Grenze schaffen will .

Was geht daraus hervor ?
Daß hier zweierlei Recht beobachtet wird , und zwar

in doppelter Hinsicht .
Zweierlei Recht in Bezug auf die Opposition spar

t e i e n, um die es sich da handelt . Zweierlei Recht in Bezug
auf die Regierungen , um deren Opposition es sich da

handelt . Hier Bonapartisten und die Republik , da Sozialdemo -
kraten und die reaktionäre Monarchie .

Die Bonapartisten werden geschont , und die Sozialisten
werden ausgewiesen . Warum ? Sind etwa die Sozialisten
gewaltthätiger als die Bonapartisten ? In keiner Beziehung .
Die Bonapartisten sind die Partei des St aatsstre ich s , sie
arbeiten offen darauf hin , die Republik zu stürzen , und

zwar sobald als möglich . Auch die deutschen Sozialisten er -

streben einen Wechsel der Regierungsform in ihrem Heimath -
land , aber er bildet nicht , wie der Sturz der Republik bei

den Bonapartisten , den Springpunkt ihres Aktionsprogramms
in der Jetztzeit , sondern ist als schließliches Resultat der er -

strebten politischen Reformen vorausgesetzt . Die Sozialdemo -
kratie ist eine Partei der Propaganda , der Bonapartismus
eine richtige V e r s ch w ö r u ng . Trotzdem werden die Bonapartisten
geduldet , die Sozialdemokraten ausgewiesen .

Weiter . Die Bonapartisten haben in Brüssel für ihre
Verschwörung das Hauptquartier . In Brüssel ist die

Zentralstelle , von Brüssel aus werden die Fäden der Jntriguen
gesponnen , mit denen die Partei in Frankreich wider die Re -

publik operirt , in Brüssel wird die P a r o l e ausgegeben , nach
der die Agenten des zukünftigen Erdroßlers der französischen
Republik zu arbeiten haben . Kein Mensch wird ein AehnlicheS
in Bezug auf unsere ausgewiesenen Genossen behaupten wollen .

Selbst wenn sie den „Sozialdemokrat " nach Brüssel verlegt
hätten , hätten sie damit noch nichts geschaffen , was sich mit

dem bonapartistischen Berschwörungszentrum auf eine Stufe
stellen ließe .

Der „ Sozialdemokrat " hat zu keiner Zeit die Haltung der

Partei im Lande diktirt , er war immer nur ihr Organ , nie

ihr Diktator . Er ist nur das M u n d st ü ck einer unterdrückten

und in ihrer freien Meinungsäußerung beschränkten Partei .
Er ist ein Organ der Propaganda , der politischen Aufklärung ,
nicht der Konspiration . Nichtsdestoweniger werden seine Re -

dakteure ausgewiesen , und der Verschwörungsprinz mit seiner
beständig hetzenden Gesellschaft wird weiter geduldet .

Und warum diese verschiedene Behandlung ?
Die Erklärung dafür ist bald zu finden .
Der „ Sozialdemokrat " ist der Anwalt der Unterdrückten .

Er vertritt die Interessen des Proletariats , der ausgebeutet -
sten Klasse der Gesellschaft , und bekämpft die Privilegien des

Ausbeuterthums , der politischen und sozialen Gewalthaber .
Prinz Viktor Napoleon aber , der Sprößling Plon - Plon ' s ,
vertritt die Interessen einer Klique der vornehmen Sippschaft ,
er will das Privilegium , den Geldsack, das Recht auf Aus «

beutnng und Unterdrückung in alle Ewigkeit „konserviren " —

was man auf Deutsch retten heißt . Hinter ihm steht nicht
eine geächtete, schmachvoll unterdrückte Partei von Prole -
tarier » , von Habenichtsen , hinter ihm stehen hochmäch -
ttge Grafen und Barone , Abkömmlinge von Strauch -
dieben der Landstraße und der Börse , die es „ zu etwas

gebracht " haben . Er ist der Führer einer Partei der Reichen ,
und unsere ausgewiesenen Genossen Mitkämpfer der Partei der
Armen .

Darum macht man mit ihnen kurzen Prozeß , und stört
Prinz Viktor nicht in seinem — Hauptquartier .

Uns Sozialdemokraten ist dieses zweierlei Maß nicht neu ,
wir wissen, daß , wo es gegen die Arbeiter geht , die

D — amen Justiz und Polizei ein ganz anderes Gesicht zeigen
als gegen das Ausbeuterthum . Wir sind auch überzeugt , daß
die sechs Bundesväter in Bern , die für die Ausweisung der

vier Genossen gestimmt haben , sich wahrscheinlich weniger nach -
giebig gegen Bismarck - Puttkamer gezeigt hätten , wenn es sich
um Vertreter kapitalistischer Parteien gehandelt hätte ,
sei es auch nur aus Furcht vor dem Geschrei der Geldsacks -
presse , das alsdann ganz anders getönt hätte , als die jetzige
Opposition gegen den Bundesbeschluß . Wir wundern uns nicht
über dies zweierlei Recht , wir haben auch keine Lust , darüber

ein großes Jammern anzustimmen , wir wollen nur den Ar -

b eitern zeigen , woran sie sind , was sie von den heutigen
Machthabern zu erwarten haben . Arbeiter , erwacht aus

dem Schlummer , in den das Eiapopeia vom gleichen Recht
Euch gewiegt , schauet um Euch und raffet Euch auf ,
Euer Recht selbst zn wahren . Nehmt Euch ein Beispiel an

dem Verhalten Eurer Feinde . Sie sind , wo sie ihr Interesse
gefährdet sehen , sofort bei der Hand . Wenn ihrer zehn beisam -
men sind , so schreien sie für hundert , Ihr aber laßt im Ber -

trauen auf Eure gute Sache alles geduldig über Euch ergehen
und regt Euch gewöhnlich erst , wenn es zu spät ist . Wachet
auf , Arbeiter , schaart Euch um Eure Fahne , zeiget Euren

Drängern , daß Ihr , die enterbte Klasse der Gesellschaft , zwar
an Geldmitteln arm , aber durch die Zahl Eurer Streiter eine

Macht seid , und man wird Euch respektiren , wie man heute
mit Euch spielt .

Aufgewacht , wenn Ihr nicht ewig die Gefoppten sein wollt !

Rührt Euch , wo man Einem der Euren zu nahe tritt ! Lernet

von den Gegnern , kämpfet mit zehnfacher Energie für Euer

Recht , wie sie für ihr Unrecht kämpfen , nur so werdet

Ihr Eurer Unterdrückung ein Ende machen —

„ Und setzet Ihr nicht das Leben «in ,
Nie wird Euch das Leben gewonnen sein ! "

Aber die Sache hat neben ihrer sozialen auch ihre poli -
tische Seite . Der „ Sozialdemokrat " ist ein Dorn im Auge
der Machthaber des monarchischen Deutschlands , Prinz
Viktor Napoleon konspirirt gegen den Bestand der fran -
zösischen Republik . Belgien ist gleich der Schweiz ein neu -
traler Staat , und doch hält die belgische Regierung es mit

ihrer Neutralität für vereinbar , offenkundige B e r s ch w ö -

rnngen gegen den Bestand eines benachbarten Staates auf
ihrem Territorium zu dulden , sie sieht es ruhig mit an , daß
in Brüssel das Hauptquartier der bonapartistischen Konspi -
ratio » organisirt wird . Wären Licht und Schatten ver -

theilt , so würden wir kein Wort darüber verlieren ; dem ist
aber , wie Figura zeigt , nicht so.

Belgien ist ein „Verschwörungsherd " für Antirepublikaner ,
aber kein Asyl für Antimonarchisten . Die pfäffisch - reaktionäre
Gesellschaft , die dort am Ruder sitzt , handelt da ganz ihrer
Natur gemäß . Belgien ist ja selbst eine Monarchie und der

König dieses Musterstaats ein geschworner Gegner der Republik .
Wenn aber der belgischen Monarchie ihre Neutralität nicht
verbietet , Verschwörern gegen die große Nachbar - Republik die

weiteste Bewegungsfreiheit zn gewähren , warum soll mit einem

Male die Neutralität der schweizerischen Republik eS verlan¬

gen , daß dieselbe deutschen Republikanern , die lediglich von
dem Recht der freien Meinungsäußerung Gebrauch machen ,
das Asyl verweigert ? �

Hier liegt eine schreiende Ungleichheit vor , die allein

schon zum lautesten Protest wider jede Nachgiebigkeit gegenüber
den reaktionären Regierungen herausfordert .

Wir protestiren gegen dies zweierlei Recht , wir verlangen
gleiches Recht für Alle , und wenn man es uns vorent -

hält , wenn man die Politik der „heiligen Allianz " , die längst
von der Geschichte gerichtet ist , und die man bisher auf
Nimmerwiedersehen begraben glaubte , wieder zur maßgebenden
in Europa erheben will , nun , so darf man sich auch nicht
wundern , wenn die Völker eines Tages eine Antwort darauf
geben , im Sinne der auf die alte „heilige Allianz " gegebenen
— nur etwas zeitgemäßer .

Denn wir schreiben heut achtundachzig , Ihr Herren !

Briefe aus Deutschland .
Deutschland , Anfang Mai .

Die Freude unserer Reptilien über die Ausweisungen aus der Schwelt
war sehr kurzlebig . Daß der vermeintlich niederschmetternde Schlag , der
di « Sozialdemokratie auf Gnade und Ungnade der deutschen Polizei
überliefern sollte , nur ein Schlag ins Wasser ist , das hat nachgerade
sogar Herr von Puitkamer selbst kapirt . Man tröstet sich jetzt damit ,
daß der schweizerische Bundesrath , der diese « Mal so entgegenkommend
gewesen , sich auch zu weiteren Freundlichkeiten entschließen
und , wenn es gar nicht anders geht , das Ausweisungsrecht
auch auf — Schweizer ausdehnen werde . Mit anderen Worten , daß
er die Nachgibigkeit so weit treiben und um der schönen Augen der
Puitkamer , Jhring . Mahlow und Genossen willen die Schweizer Ver «
f a s s u n g und die Schweizer Unabhängigkeit auf dem Altar
der internationalen Polizei opfern werde .

Zu den Leutchen , die das für möglich halten , gehört ( Leser , T »



wirst staunen — oder auch nicht , wenn Du ein Gedächtniß hast !) die
fortschrittliche — „ V o s s i s ch e Z e i t u n g In ihrer Nummer vom
30 . April sagt dieses Blatt sim redaktionellen Theil ) :

„ Unter den Mittheilungen aus der Schweiz veröffentlichen
wir «ine an der Spitze des Zürcher „ Sozialdemokrat " er -
schienen « Erklärung , aus der hervorgeht , daß die Sozialdemokraten
den vom Bundesrath geführten Schlag der A u s w e i s u n g der
vier Hauptbetheiligten an jenem Blatte pariren zu können hoffen .
Der „ Sozialdemokrat " wird forterscheinen , und zwar an seinem
bisherigen Erscheinungsorte , nachdem der schweizer Sozialdemokrat
C o n z e t t die Redaktion des Blattes übernommen hat . Derselbe
erklärt , daß er das Parteiorgan in dem bisherigen Geiste weiter -

führen werde . Wenn der Bundesrath es nicht dulde , daß Ausländer
von dem Allen zustehenden Rechte der Preßfreiheit Gebrauch machen ,
so könne er eS doch Schweizerbürgern nicht verbieten . Allein die
Auffaffung , daß der Bundesrath Schweizerbürgern den heimischen
Boden nicht wegen Gefährdung des Staat « unter Umständen eben
so wie Fremden unter den Füßen wegziehen könne , scheint u n S
nicht ganz sicher zu stehen . Abgesehen von der Thatsache ,
daß der Bund im Jahre 1373 den Schweizerbürger Bischof Mer -
m i l l o d im Jntereffe der Eidgenoffenschaft und zur Aufrechthaltung
der öffentlichen Ordnung ausgewiesen hat , untersagt die Verfassung
auch nur den Kantonen die Verbannung ihrer Bürger , nicht aber

ist der Bund durch sie in diesem Rechte beschränkt . Wenn der

„Sozialdemokrat " unter der neuen schweizerischen Redaktion also
glauben sollte , sich jeder Mäßigung im Vertrauen auf die Preßfrei -
heit enthalten zu können , würde die Partei selber vermutlich am
schlechtesten dabei fahren . Dagegen scheint allerdings festzustehen ,
daß die Ausweisung der vier fremden Sozialisten an der Thätig -
keit der Sozialdemokratie in der Schweiz nichts ändern wird ,
während andrerseits die Bereitschaft , mit der die schweizerische
Sozialdemokratie der deutschen hier zu Hilfe kommt , der „ Jnter -
nationalen " neuen Nimbus giebt . "

Der Vergleich mit Mermillod ist durchaus unzutreffend . Damals

handelte es sich um einen Konflikt mit dem Ausland , in welchem
Mermillod auf Seiten des Auslandes ( des Papstes) stand —

womit freilich die Maßregelung des katholischen Kirchenfürsten , die sich
übrigens gleichfalls als ein Schlag ins Waffer erwiesen hat , keineswegs
gerechtfertigt sein soll . Im Falle des „ Sozialdemokrat " würde es sich
aber einfach darum handeln , ob ein Schweizer Bürger , der von sei -
nem schweizerischen Recht der freien Meinungs -
äußerung gesetzlichen Gebrauch macht , deshalb , weil

er dies thut , einer fremden Regierung zu Liebe aus seinem

Heimathland getrieben werden kann . DaS wäre ja noch schlimmer als
die Expropriation , welche den unter einem Ausnahmegesetz leben -
den deutschen Sozialdemokraten seitens der Herren Bismarck , Puttkamer
und Kompagnie zugedacht war und — ist .

Die „Voffische Zeitung " , die beiläufig schon früher verschiedentlich «
höchst bedenkliche Seitensprünge dieser Art gemacht hat , kann völlig
unbesorgt sein — die deutsche Sozialdemokratie wird nichts thun , was
die Schweiz in Verlegenheit bringen könnte .

Und nun von der deutschen Misöre .
Der Streit zwar nicht um des Kaisers Bart , aber um des

kranken Kaisers Person wird mit ungeschwächtem Eifer fortgesetzt .
Rur daß die journalistische Meute , welche den Chef des Reptilienfonds
bei seiner Kampagne etwas zu laut unterstützt hatte , zum „ Kuschen "
kommandirt worden ist . Der unterirdische Kampf ist darum nicht minder

heftig ; und die Herren Stöcker und Kompagnie rufen sogar den
B e i st a n d d e s H t m m e l s an , indem sie beim Sonntagsgebet den
lieben Herrgott bitten , den armen Kaiser doch durch einen sanften Tod

recht bald von feinem Leiden — will sagen : Einfluß auf die Regierung

zu erlösen !
Man würde es nicht glauben , wenn die Thatsache nicht über jeglichen

Zweifel verbürgt wäre .
Und wohlgemerkt : die Pfaffen , welche so beten , und die Patrone ,

welche so beten lassen , betheuern ihre Hingebung an das Kaiserhaus
und ihr « Begeisterung für das monarchische Prinzip .

Fürst Bismarck zeigt hier wieder einmal sein großartiges D e S o r -

ganifationStalent . Nachdem er das GotteSgnadenthum bombardirt ,
die preußische Bureaukratie untermintrt , da « deutsch « Bürgerthum demo -

ralisirt hat , räumt er nun auch mit dem Kultus des Hohenzollernthums

auf . Beffer könnte er nicht den „ allgemeinen Umsturz vorbereiten " —

um «ine seiner Polizei geläufige Redewendung zu gebrauchen .
Die Aerzte des Kaisers sind bekanntlich ebenfalls in den politischen

Kampf hineingetrieben worden und liegen einander in den Haaren . Herr
von Bergmann , der vorigen November dazu auiersehen war , die

Exekution des damaligen Kronprinzen zu vollziehen , ist so wüthend
über den „ Pfuscher " Mackenzie , der jene glorreiche Exekution ver -

hinderte , daß er , unterstützt von einer großen Anzahl hoher und sehr

hoher Herren , gegen denselben einen journalistischen Feldzug eröffnete ,
der ihm jedenfalls keine Lorbeeren , wohl aber die sprichwörtliche Selbst -

Überhebung und Neidhammelei des deutschm Zunftgelehrten in vollstem

Maße zum Ausdruck gebracht hat .
Nachdem Herr von Bergmann durch seine Hetzereien den Ekel aller

wahrhaft Gebildeten erregt , mußte er dieser Tage sein Amt bei dem

Kaiser niederlegen . Unter der Hand hetzt er natürlich weiter .

Im Verlaufe dieser widerwärtigen Polemik , welche die bodenlose Kor -

ruption unserer höchsten Gesellschaft aufdeckte , entschlüpfte Mackenzie das

Wort , die M i l i t ä r p a r t - i sei es , die ihn verunglimpfe . An dieses

Wort klammert sich die „Kölnische Zeitung " , welche auch bei dieser Ge-

legenheit ihre Aufgabe als cloacu maxima vortrefflich erfüllt hat , und

fragt Herrn Mackenzie scheinheilig , was denn das sei, die „Militär -

partei " — sie, die unschuldige eloaea maxima , wisse nichts davon .

Nun , wir wollen der „Kölnischen Zeitung " und ihren duftenden Ge-

schwistern sagen , w e r und w a s die „Militärpartei " ist .
Die „Militärpartei " sind die Patrone , welche im vorigen Herbst auf

die Ausschneidung des kronprinzlichen Kehlkopfes
drängten und Jeden , der an dem baldigem Tod des Kronprinzen

zu zweifeln sich erdreistete , für «inen Reich s seind erklärten . Die

„Militärpartei " sind Diejenigen , welche sich die äußerste Mühe gaben ,
den nicht „exstirpirten " Kronprinzen zum Verzicht auf die Krone zu
bewegen .

Die „Militärpartei " sind die Junker und Pfaffen , welche die -

fem Kronprinzen , nachdem er trotz ihnen Kaiser geworden , den geleisteten
Treueid dadurch bekräftigen , daß sie ihn als tobten Mann hinstellen ,
für dessen „ Erlösung " in den Kirchen zu beten ist .

Die „Militärpartei " sind endlich — um auch zu dem Grund des
Titels zu kommen — die Politiker und Militärs , welche fett
Ritte der 70er Jahre mit zäher Ausdauer den Plan
verfolgen , die französische Republik , u überfallen
und Frankreich zu einer Macht zweiten oder dritten

Ranges herabzudrücken .
Die „Militärpartei " glaubt in dem jetzigen Kronprinzen ein ge-

eigneteS Werkzeug gesunden zu haben , während der bürgerlich ange -
hauchte Kaiser die Erhaltung des Friedens wünscht . Ihr Ideal ist das
Bündniß mit Rußland , — die Weltherrschaft getheilt
zwischen Rußland und Deutschland — und , durch Z e r -

stücklung Frankreichs , „ der Krater der Revolution "

auf immer verstopft .
Wer die Ereignisse des letzten Jahrzehnts und namentlich die jüngsten

Vorgänge genau verfolgt hat , wird finden , wie systematisch an der

Verwirklichung dieses Planes gearbeitet wird .
Die Hindernisse sind freilich groß . Rußland gibt sich zu dem Büideriß

nicht her , außer um den Preis der europäischen Türkei —

und dann können England , Oe st erreich und Italien nicht auf
russrsch - preuhifcher Seite stehen . Allein Bismarck sowohl
als der russische Zar find zu verzweifeltem Spiele gezwungen , und Wil -

Helm der Zweite ist von der Allmacht des Militär » und des Mili -
tarismus so erfüllt , daß er das Abenteuer wohl wagen dürfte .

- -

Aus Frankreich .
Paris , S. Mai 1888 .

Das Austreten eines Demagogen , und nicht einmal übermäßig geschick-
ten Demagogen , wie Boulanger , hat genügt , den moralischen Bankrott

der Bourgeoisie in Frankreich aller Welt vor Augen zu führen . Unter
dem Geschrei , „die Republik ist in Gefahr, " suchten die verschiedenen
Parteien , welche das Kunststück fertig gebracht , Frankreich in siebzehn
Jahren Republik an den Rand der Diktatur geführt zu haben , sich und
das Volk über die Situation zu täuschen : sie haben damit indeß nur ihre
Impotenz bewiesen . Gewiß , die Republik ist in Gefahr , allein weit we-
Niger durch die Umtriebe und Jntriguen des Generals und seiner Hinter -
männer , mögen sie alle noch so Plebiszit - und diktaturhungrig sein , als
durch die Mißwirthschast der opportunistischen Bourgeoisie , welche den
Namen der Republik mißbrauchte , um an dem Volke eine Ausbeutung
ohne Gleichen zu üben . Im Großen und Ganzen ist nichts , fast gar
nichts geschehen , was den Hoffnungen , welche die Masse an die Republik
geknüpft , gerecht geworden wäre , dagegen sehr viel , was an ihren Vor -
zügen irre machen konnte . Steuern und Abgaben sind ins Maßlose ge-
wachsen , die Finanzen deS Staates trotzdem schwer erschüttert , Handel
und Industrie fallen aus einer Krise in die andere . Arbeitslosigkeit und
Elend nehmen immer riesigere Dimensionen an . DaS eigentliche Wesen
der Erscheinung , die momentan als Boulangismus auftritt , ist das aus
obigen Umständen folgernde , sehr berechtigte Mißbehagen der
Nation . Die Kundgebungen für die Person des Generals sind nur
die zufällige und unverständig « Busdrucksform der allgemeinen Unzu -
friedenheit . In Folge unbegreiflicher Dummhetten seitens verschiedener
opportunistischer Kabinete , die zum Untergrund der Reklame ward , ver -
schaffte sich das nationale Mißbehagen unter dem Namen Hinz Ausdruck ,
es hätte sich ebenso gut unter dem Namen Kunz kundgegeben . So lange
der General nur populär war , blieb er ungefährlich , feine diktatorischen
Manöver , grobe und sklavische Kopien napoleonischer Kniffe , erhielten
erst Halt durch die BundeSgenoffenschaft von Monarchisten und Bona -
partisten , die ebenso wie er auf die bestehende Unzufriedenheit
der Masse spekuliren . Diese ist und bleibt der Kernpunkt der Frage , die
in der Form des BoulangiSmus wohl bald begraben sein wird ( die
Agitation und die Erregung der Gemüther haben bereits bedeutend nach -
gelassen ) , um aber ebenso bald in einer neuen Form und so wiederholt
aufzustehen , bis wenigstens die dringendsten Reformen in Kraft getreten sind .

Bei dem ersten Ausbruch deS nationalen Mißbehagens , das sich in der
Popularität Boulanger ' s äußerte , schlug den bürgerlichen Zunftpolitikern
das Gewissen und erfüllte sie mit entsetzlicher Angst . Ihr Ruf von der

bedrohten Republik lautet in einfache » Deutsch übersetzt : „ Die Periode
unsrer Mach ! , das Volk zu regieren und auszubeuten , geht zu Ende ! "
Und im Gefühl ihrer unsicheren Situation sanken sich Opportunisten und
Radikals in die Arme , die Gruppe der Poffibilisten sang : „ Ich sei, ge-
währt mir die Bitte , in Eurem Bunde der Dritte, " und gab sich zum
Schwanz der bürgerlichen Parteien her .

Daß die Poffibilisten von Anfang an die gespannte Situation zu einer

regen und energischen Propaganda gegen die plebiizitären Anwandlungen
ausnützten , war nur zu billigen . In der Folge ist die Fraktion aber
wieder auf die schiefe Ebene der „praktischen Erfolge " und einer nackten

Opportunitätspolitik gerathen . Die antidiktatorische Agitation hat durch
ausklärende Propaganda auf Grund des sozialistischen Programms zu
geschehen ; die erste Forderung , welche die Situation behufs Bekämpfung
der Boulangisterei ergab , war die sozialistische Konzentra -
t i o n, auf welche auch verschiedene Anzeichen hoffen ließen , während der
Anschluß an die bürgerlichen Parteien durch das Prinzip des Klassen -
kampfes , aus dem der moderne Sozialismus fußt , ausgeschlossen war .
Die Poffibilisten predigen hingegen die „republikanische Konzentration "
und marschiren Hand in Hand mit Radikalen und Opportunisten . Einer
der Fraktionsführer erklärte in einer Versammlung ganz offen , daß für
den Augenblick alle sozialen und ökonomischen Streitigkeiten bei Seite

zu lassen seien , und die „gutgesinnte " Presse ist voll deS Lobes über die

musterhafte Haltung dieser Fraktion der Arbeiterpartei ; der „ Temps "
singt wahre Hymnen auf den gewöhnlich so verabscheuten Joffrin und

seine Freunde . Man wird dem gegenüber unwillkürlich an das Sprich -
wort erinnert : „ Wenn uns unsere Feinde loben , so haben wir sicher eine

Dummheit oder Schlechtigkeit begangen . " Wie einseitig die Poffibilisten
den Kampf gegen eine eventuelle Diktatur auffassen , beweist vor Allem

ihr täglich erscheinendes Blatt „ Le Parti Ouvrier " . Die Behandlung de »

Boulangismus als Personenfraze , die Angriffe gegen den General nehmen
darin emen so breiten Raum ein , daß für die Erörterung der sozialen
und ölonomifchen Fragen , die doch den Pfeiler deS Sozialismus bilden ,
kein Platz ist . Die Poffibilisten begründen ihre Haltung zwar mit dem

Hinweis auf die gegenwärtige Situation , die vor Allem die Erhaltung
der Republik fordere , ein Punkt , in dem alle sozialistischen Fraktionen
einig sind . Auch die Kollektivisten , die unabhängigen Sozialisten , sowie
trotz ihres Schweigens die Blanquisten sind die erbittertsten Feinde jeder
Diktatur und bereit , mit allen Kräften für die Republik einzutreten , Gut
und Blut für ihr « Erhaltung einzusetzen .

Aber der lärmende Kamps gegen eine Persönlichkeit wie Boulanger
ist ganz überflüssig . Eine derartige dreifache Null , wie Zola den „ bravo
ßöneral " ganz treffend bezeichnete , wird durch die Zeit und schweigende
Nichtbeachtung weit besser abgethan , als durch eine Agitation , welche
seinen Namen immer wieder in den Vordergrund zieht .

Dies der Standpunkt der Kollektivisten und unabhängigen Sozialisten ,
die denn auch , obgleich sie sich ganz energisch gegen die Diktatur und

Boulanger erklärten , und dem grund - und hirnlosen Personenkultus ent -

gegengetreten sind , es doch abgelehnt haben , den Schwanz kapitalistischer
Parteien zu machen . Diese prinzipiellen Momente sind auch maßgebend
gewesen , wenn die letztgenannten , sonst so versöhnlich gestimmten Frak -
tionen die Winke der Poffibilisten zu einer antiplebiszttären Konzentra -
tion nicht beachten konnten . Es war ihnen unmöglich , die Rechte der

Poffibilisten zu ergreifen , so lange deren Linke von Opportunisten und
Radikalen gedrückt wirb . Wie gesagt , die Größe der Gefahr rechtfertigt
die Schwanzpolttik keineswegs , denn Alles in Allem genommen lag bis

jetzt mehr ein häuslicher Streit der bürgerlichen Parteien vor , dem

gegenüber die Sozialisten nur wachsam zu sein hatten , damit die Masse

nicht hineingezogen würde und schließlich die Zeche bezahlte . .
Die bedeutendsten geistigen Kräfte der sozialistischen Bewegung Frank -

reichs , Lasargue , Baillant . Suesde , fassen die derzeitige Lage in diesem
Sinne aus . Vaillant hat seinen Standpunkt in einer meisterhaften Rede

vor feinen Wählern entwickelt , die seine Stellung durchaus gebilligt

haben , obgleich die Poffibilisten versuchen , das Schweigen der Blanquisten

gegen Vaillant auszubeuten , Lasargue hat in einem längeren Brief an

den „ Jntransizeant " die Situation mit der ihm eignen Schärfe und

Klarheit gezeichnet .
Di - Taktik der Poffibilisten erschiene unbegmflrch , wenn sie mcht d,e

Vermuthunz nahelegte , sie fei in Voraussicht der künftigen D- putirt - n .

wählen berechnet . Di « „republikanische Konzentration " wird wahrschem -

lich dadurch belohnt werden , daß die bürgerlichen Parteien etliche possi -

bilistische Kandidaten auf ihr - Wahllisten setzen . <Zai vivra verra —

wer leben wird , wird sehen .
Der Pariser « emeiuderath hat endlich die von ihm beschloflenen

Arbeitsbedingungen für städtische Arbeiten definitivs einführen
können . Diese geschehen also von nun ab unter Beobachtung folgender

Bestimmungen :
a) Zwischenunternehmer sind ausgeschlossen .
b) Pro Woche ist ein Ruhetag obligatorisch .
o) Der Arbeitstag ist auf 9 Stunden normirt .

ä ) Für Tage - , Stunden - und Stückarbeit setzt die Stadt einen Minimal -

lohn fest , Ueberstunden sind 25 Prozent höher zu entlohnen , Nacht -
arbeit doppelt .

«) Di - Stadt übernimmt ein Zehntel der Arbeiten in Regie , um sie
direkt an die Gewerkschaften zu vergeben .

() Nicht mehr als ein Zehntel der bei städtischen Arbeiten beschäftigten
Arbeiter dürfen Ausländer sein .

Morgen finden in Frankreich die Kommnnalwahlen statt . Nicht

weniger als 36,000 Kommunen ( Paris ist nicht inbegriffen , da «S sich
in kommunaler Beziehung in einer Ausnahmestellung befindet ) haben

ihren Gemeinderath zu wählen . Die Sozialisten nehmen in der Provinz
wie eventuell in Paris , regen Antheil an Kommunalwahlen , die Resultate
werden nicht nur zeigen , inwieweit sich die Republik befestigt hat ,
sondern auch , welche Ausdehnung der Sozialismus gewonnen . Genosse
G u e s d e führt feit Wochen im Norddepartement eine glänzende
Agttations Kampagne , während der er auch der Boulangisterei entgegen -
getreten ist , ohne dabei in die posstbilistische Taktik zu verfallen , lleber
den Bussall der Wahlen werden wir seinerzeit berichten . O- n .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 9. Mai 1888 .

— Außer den bereits von uns erwähnten Demonstrationen in
B e r n und Z ü r i ch haben auch i « den sonstigen größeren Städten
der Schweiz , in Bafel , Biel , St . Gallen , Genf , Solo -
thurn , Winterthur , sowie noch in verschiedenen kleineren Ortschaften
Protestversammlungen gegen die Ausweisung unsrer vier
Genossen stattgefunden , die sich sämmtlich im Sinne der Berner und
Zürcher Resolution aussprachen . Ebenso haben verschiedene Bezirks -
Versammlungen derGrütlivereine sich den Protesten gegen
die Ausweisung angeschlossen . Daß sich in der schweizerischen Presse
nur sehr wenig direkte Anwälte der Ausweisung gefunden haben , haben
wir bereits erwähnt . Sehr scharf wird dagegen die Ausweisung in der
gesammten Arbeiterpresse , der großen Mehrzahl der demokratischen und
einem Theil der ultramontanen Organe angegriffen ; von den letzteren
nennen wir als ganz besonders schneidig das von Herrn Dr . Feigen -
winter in Basel redigirte katholische „VolkSblatt " . Von den in den ver -
schiedenen Protestversammlungen aufgetretenen Rednern seien erwähnt ,
die Redakteure Locher in Winterthur undMettier in Biel ,
Fürsprech Reichel , Stadtrath Schräg und Stadtrath Riesen in
Bern , Großrath Arnold in Basel und Fürsprech F ü r h o l z in
Solothurn .

Diese Männer , sowie überhaupt alle , welche in der Presse und in Ver -
sammlungen gegen die Ausweisung ihre Stimme erhoben , haben sich
nach unserer Ansicht um die Unabhängigkeit ihres Vaterlandes
in hohem Grade verdient gemacht . Haben sie auch die
Zurücknahme der Maßregel nicht bewirken können , so haben sie doch
den Bundesrath in den Stand gesetzt , sich bei späteren , ähnlichen Zu -
muthungen auf diese Proteste des Schweizer Volkes berufen zu können .
Diejenigen Schweizer Blätter aber , die aus Parteihaß die Protestdemon -
strationen zu verkleinem suchen , stellen ihrem Patriotismus damit das
denkbar schlechteste Zeugniß aus .

— Am letzten Samstag fand im Kasino Hottingen eine von den Ver -
einigten Grütli - und Arbeitervereinen Zürichs zu
Ehren der Ausgewiesenen veranstaltete AbschiedSfeier statt . Dieselbe
war angesichts der Thatsache , daß verschiedene Arbeitervereine ihre
MonatSversammlungen nicht hatten absagen können und sich entschuldige »
ließen , sehr gut besucht und von ausgezeichnetem Geiste beseelt . Genosse
Merk , als Vertreter des ZentralausjchusseS , leitete die Feier , die er
durch eine kernige Ansprache einleitete , in vorzüglicher Weise . Von an -
wesenden Schweizerbürgern sprachen unter großem Beifall Statthalter -
Adjunkt ( nach deutschen Begriffen etwa Untersuchungsrichter ) Lang ,
Professor D o d e l - P o r t , sowie Arbeitersekretär Greulich , Lehrer
Seidel , Genosse W ü r m l i und C o n z e t t — alle mehr oder minder
scharf gegen den Bundesrathsbeschluß und die Ausgewiesenen ihrer wärm -
sten Sympathie verstchemd . Diese selbst nahmen ebenfalls zu kurzen , der
Situation entsprechenden Ansprachen das Wort und wurden von der

Versammlung mit demonstrativem Beifall überhäuft . Dazwischen ertönten
die Melodien sehr gut ausgewählter und mit kräftigem Schwung « vor -
getragener Lieder . Mit einem von Genosse M o t t e l e r ausgebrachten
Hoch auf den Fortbestand der Schweizerischen Republik schloß die Feier ,
die auf alle Theilnehmer einen wahrhast ergreifenden Eindruck machte,�
und ganz besonders denen unvergeßlich sein wird , die - nun gezwungen '
sind , den Boden der Eidgenossenschaft zu verlassen . Hoffen wir , daß sich
die Worte bewahrheiten mögen , mit denen Herr Lang feine feurige An-

sprach « schloß und deren Grundgedanke auch die folgenden Reden durch -
zog : „ Wir scheiden nicht für immer ; in zehn Jahren wird sich Vieles
ändern . Wir rufen : Auf Wiedersehen , aufWiederfehen ! "

— Die Sozialistenprozesse wachsen wieder wie die Pilz - aus
dem Boden hervor . Im Rheinland , wo die Zahl der Haussuchungen
sich auf nahezu 500 , in Worten fünfhundert , belief , und die der

Verhaftungen über 50 — scheint kein „ Material " gesunden worden zu
sein . Für die 20 Genoffen , welch « in Haft behalten wurden , hat das —
nach bekannter reichsüblicher Praxis — die unangenehme Folge , daß ihre
üitsr - uchungshaft ä la Breslau auf unbestimmte Zeit ver -
l ä n g e r t wird . Mit Gottes und eines beliebigen Lock- oder Lügen »
spitzelS Hilfe muß sich ja schließlich doch etwas finden . — In Leipzig
ist , nachdem wir vorigen Monat erst über den famosen Geheimbunds -
prozeß gegen die Steinmetzen zu berichten hatten , aus dem Flug '
blatt zum Andenken an den 18 . März glücklich ein Monstreprozeß
herauSdestillirt worden . Von den 42 Genoffen , welche verhaftet wurden »
sind 21 noch heute im Gefängniß , obgleich die Untersuchung bereits ge»
schloffen und die Anklageschrift schon vertheitt ist . Gegen alle 42 ist Am
klage auf Verletzung des tz 130 und gegen 2 außerdem noch auf Grund
des Z 129 erhoben . ( Wir hoffen , gelegentlich Näheres mittheilen zu können . )
Natürlich wird die Anklage von Herrn Oberstaatsanwalt Häutzschel
vertreten , der die Sozialistenjagd nachgerade zu seiner Spezia »
lität gemacht hat und gewissermaßen als Sport betreibt .
— In Hannover haben in letzter Zeit verschiedene Verhöre stattge -
sunden , m denen nach einem Geheimbunde geschnüffelt wird . Mit

welchem Erfolge , das läßt sich einstweilen noch nicht absehen . — Fernel
hatte Kassel soeben einen Sozialistenprozeß ; in Berlin wird wieder
ein neuer zurechtgeiocht und es gibt wohl kaum eine Stadt in Deutsch »
land , in der es Sozialisten gibt — und wo gibt es keine ? — aus der
wir nicht von Schnüffeleien , Spitzeleien , Haussuchungen und sonstige «
staatsretterischer Polizeithätigkett hörten . Man sieht so recht , welch »
jämmerliche Form eine Amnestie ohne gleichzeitigen Bruch mtt der
Polizeiwirthschaft gewesen wäre . Gestern „amnestirt " , heut « chikanirt ,
verfolgt , ausgewiesen , eingesperrt . Der brave Hartwig , der voriges
Jahr auf kartellbrüderliche Denunziation hin zu einem Iah «
Gefängniß wegen Majestätsbeleidigung verurtheilt ward , hat die Absul -
dität einer Amnestie unter heutigen Verhältnissen in seiner Person mii

klassischer Deutlichkeit illustrirt . Er wurde vom Kaiser begnadigt
und gleich daraus von der Polizei aus Hamburg ausgewiesen
Die Strafe , mit welcher ihn die Polizei in Folge der kaiser »
lichen Gnade bedachte , war jedenfalls w e i t f ch w e r e r als di<
Strafe , von welcher die kaiserliche Gnade ihn befreit « ; und wi«
hegen nicht den mindesten Zweifel , daß Hartwig es vorgezogen hätte , sei »
noch übriges Vierteljahr „abzusitzen " und nicht ausgewiesen zu werde ».

Uebrigens zeigt sich auch an diesem Bttspiel die untergeord -
nete Stellung , in welche der deutsche Kaiser gegenüber der Polizei
gebracht worden ist . Der Kaiser begnadigt und die Polizei bestraft de»
Begnadigten , lind das ist kein vereinzeltes Vorkommniß . Die Hintansetzunt
de » Kaisers wird mit Methode betrieben . Der „eiserne " Kanzler , de«
sonst sehr menschenscheu ist , geht täglich in Berlin spazieren , und läßt
sich al « „Frisdensfürst " anspitzeln . Denn nur Spitzel sind ' s , die sits
dazu hergeben . Desgleichen regnet es Ovationen für den jungen Wilhelm
Der Kaiser wird als nicht existirend betrachtet und das Publik u »
soll ihn als nicht existirend betrachten . Nun , uns kann ' S recht sein
Wenn aber Herr Bismarck und die übrigen Vertreter de « herrschende «
Systems die Absicht hätten , der Welt dle Lächerlichkett eines deutsche «
Kaiserthums am Ende des 19. Jahrhunderts aä ocalos zu demonstrire »
— sie könnten «8 nicht besser anstellen .

— Wahrheit und — Dichtung im Laude der patentirte »
„ Sozialreform " . Sin wahrhaft klassisches Beispiel dafür , w«lche >
Humbug mit dem Begriff der S o z i a l r e f o r m jetzt in Preuße »
Deutschland getrieben wird , deckt die Berliner „Volks - eitung " in ein «>
Polemik mit der „ Norddeutschen Allgemeinen " auf . DaS fortschrittlich «
demokratische Blatt hatte an der Hand des vortrefflichen Werkes vo«
Tax über die thüringische Hausindustrie den schändliche «
Druckunfug in der obersränkischen Korbflechterei bei
Näheren geschildert und dabei dargelegt , wie die Arbetter , nachdem ihn««
ein volles Menschenalter hindurch die bairischen Behörden nicht halte «
helfen können oder wollen , durch die Gründung eines Fach '
verein « den Versuch machten , sich selbst zu helfen , abf
nach einem ersten Erfolge durch dieHandhabung deS Sozia
li st engesetze » an der weiteren Wahrnehmung ihre » gek�. ch - l
Rechts durch gesetzliche Mittel gehindert wurden . Angesicht«
dieses von Sax urkundlich bargelegten Thatbestande « nun hatte dit
„ Norddeutsche Allgemeine Zeitung " die „eigenthümliche Dreistigkett, " f*
schreiben :
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«- daß gesetzliche Bestimmungen , welche solchen Unfug gestatteten , unter
jetzigen sozialreformatorischen Regierung nicht hätten zu Stande

Nun , diese Unverschämtheit sucht denn doch ihres

daß gesetzliche Bestimmungen , welche solchen Unfug gestatteten , unter
der jetzigen sozialreformatorischen Regierung
nicht hätten zu Stande kommen können . "

Darauf antwortet die „Volkszeitung " ebenso scharf als treffend :
„ DaS Kanzlerblatt würde uns außerordentlich erfreuen , wenn es unS

mitthetlen wollte , unter welcher Regierung denn das Sozialistengesetz zu
Stande gekommen ist . Vermuthlich ist eS «ine Errungenschaft des
FahreS 1848 , als , wie Herr Pindter vor einigen Tagen in seiner glor -
reichen Weise schrieb , „eine politische Kinderkrankheit weitere Kreise be-
fallen hatte . "

Oder meint das Kanzlerblatt etwa , die Bestimmungen der Gewerbe -

»rdnung über Truck seien unter der „jetzigen sozialreformatorischen
Regierung " nicht zu Stande gekommen ? Run , unter der „Manchester -
lichen" Regierung der Delbrück und Genoffen wurde bei Erlaß der Ge-

«erbeordnung l3SS im § llS diese » Gesetzes der Truck bestimmt , klar
»nd unzweideutig verboten . Der Paragraph lautete damals :

Die Gewerbetreibenden sind verpflichtet , die Löhne ihrer Arbeiter
baar in ReichSwährung auszuzahlen .

Dies war in „manchesterlichen " Zeiten . Kam die „ große Aera der
�ozialreform ", in welcher 1878 , bezeichnender Weise im Jahre des
Sozialistengesetzes , auf Antrag des „christlichm Sozialreformers " Stumm
Und unter Zustimmung der „jetzigen , sozialreformatorischen Regierung "
§ 115 der Gewerbeordnung durch folgenden Zusatz verschönt wurde :

Sie dürfen denselben keine Waaren kredittren . Die Verab -

solgung von Lebensmttteln an die Arbeiter fällt , sofern sie zu einem
die Anschaffungskosten nicht übersteigenden Preise erfolgt , unter die

vorstehende Bestimmung nicht : auch können den Arbeitern Wohnung .
Feuerung , Landnutzung , regelmäßige Beköstung , Arzneien und Srzt -
liche Hilfe , sowie Werkzeuge und Stoffe zu den ihnen übertragenen
Arbeiten unter Anrechnung bei der Lohnzahlung verabfolgt werden

Damit war die gemeinschädlichste und gröblichste Form des Trucks
nieder erlaubt . In dieser Form besteht § 115 der Gewerbeordnung
voch heut « zu Recht . Berschiedene Veriuche , den 1878 zugefügten Absatz
! u streichen, wurden von den „christlichen Sozialreformern " , insbesondere
»on der „ Norddeutschen Allgemeinen Zeitung " , hohnlachend als „nicht
einmal im Detail dtSkusflonsfähige Utopie " zurückgewiesen . Und jetzt ,
da «in unparteiischer Forscher das himmelschreiende Elend aufdeckt , dem
der zweite Absatz des Truckparagraphen der Gewerbeordnung die gesetz -
lich « Weihe gegeben hat , kommen die Ehrenmänner der offiziösen Presse ,
wnzeln bedenklich�ihre „staatsmännischen " Brauen und erklären feierlich ,
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kommen können " .
bleichen . "

Sttmmt . Aber diese Unverschämtheit ist ja auch der wichtigste Artikel
«n geistigen Rüstzeug der Lohnschreiber des großen Staatsmanns , der an
der Spitze dieser „sozialreformatorischen Regierung " steht , und deffen Geist
ste erfüllt . Diese Unverschämtheit , die Niederlagen in glänzende Erfolge
Umlügt , die die Verfolgten , wenn sie sich gegen ihre Bedrücker zur Wehr
dchen, zu Verfolgern stempelt und die frechen Unterdrücker als die un -
schuldigen Opfer schändlicher Verfolgung hinstellt , diese Unverschämtheit ,
dis die schmachvollste Korruption , die die Welt je gesehen , in ihren
Dienst spannt und dabei ihre Gegner der Korruption besichtigt , die die
größte Vetternwirthschast übt , die nur denkbar ist und dabei nicht laut genug
Uber schmähliche Benachtheiligung jammern kann , die salbungsvoll von
praktischem Christenthum spricht , wenn sie dem Volk in Scheffeln nimmt
und in Löffeln zurückgiebt , wenn sie den Armen die unentbehrlichen
Lebensmittel vertheuert , um den Geldsack der Reichen zu schonen , diese
Unverschämtheit ist das Geheimniß der meisten glorreichen „Erfolge " ,
uon deren Ruhm die Blätter der Reptilienliteratur voll sind . Diese
Unverschämthett und des deutschen Volkes — Leichtgläubigkeit .

— Aus dem Lande des „ Manchesterthums " . Dem englischen
Parlament liegt der Entwurf eines neuen Haftpflicht -
Gesetzes vor . Ueber denselben schreibt das „Philad . Tageblatt " :

„Bekanntlich ist schon im Jahre 1880 unter einem Ministerium Glad -
pone ein „Liabilty �Haftpflicht) Akt " erlassen worden , welcher das ge-
Meine englische Recht über diesen Gegenstand aufhob und den Arbettern
viele Vortheil « brachte . Dieses Gesetz hat man jetzt nicht mehr
als genügend erachtet , und der Minister des Innern , Matthews ,
hat , anstatt eine Novelle zu dem älteren Gesetze vorzulegen , es vorge -
logen , einen ganz neuen Gesetzentwurf auszuarbeiten , der nach Annahme
ourch das Parlament an Stelle des älteren Gesetzes treten soll .

Dieses neue Haftpflichtgesetz zeichnet sich vor dem alten zunächst da -
durch aus , daß es den Kreis der Entschädigungsberech -
tigten erweitert . Nicht nur gewerbliche Arbeiter , sondern auch
alle im Verkehrswesen beschäftigten , sowie Seeleute , die auf brittischen
Schiffen fahren , werden der Wohllhaten des Gesetzes theilhastig gemacht .
Ausgeschloffen bleiben dagegen nach wie vor Handelsgehilfen und Dienst -
boten . Erleichtert wird den Geschädigten die Nachweisführung , indem
die Frist zur Anmeldung eines Schadenersatzes auf
arei Mouate ausgedehnt wird . Auch können Hinterbliebene eines
verstorbenen Arbeiters , der schadenersatzberechtigt war , den Anspruch selbst
bann geltend machen , wenn jener Arbeiter nicht in Folge der Beschädi -"

ng, sondern in Folge einer anderen Ursache mittlerweile verstorben
>«in sollte .

Die Bedingungen der Haftpflicht sind wesentlich er »

Rettert , indem nicht nur Mängel in dem gewerblichen Maschinenwesen ,
sondern auch Mängel bei den „ Anordnungen " für hinreichend
für Begründung eines Entschädigungs - Anspruchs erklärt werden . Ferner
soll die Thatsache , daß ein Arbeiter nach empfangener Verletzung noch
' M Dienst bleibt , nicht mehr als Beweis dafür angesehen werden , daß

durch eigenes Verschulden sich das Mißgeschick zugezogen habe . Der
höchstbetrag der streitbaren Entschädigung ist noch immer unzulänglich ;
kr wurde auf 150 Lstr . ( 750 Dollars ) oder auf das Dreifache des ortS -
üblichen JahreSlohneS , falls diese Summe mehr als 150 Pfund Sterling
betragen sollte , festgesetzt .

Sehr wesentlich ist die genaue Bestimmung der Beding -
ü n g e n , unter denen ein Unternehmer seine Entschädigungspflicht gegen
rine Unfallversicherung begleichen kann . Es muß durch die
Persicherung den Arbeitern mindestens der nämliche Schaden - Ersatz sicher -
gestellt werden , den das Gesetz gewährleistet . Im übrigen ist es un -
gesetzlich und u n g i l t i g , wenn ein Unternehmer durch besondere
P e r t r ä g e mit seinen Arbeitern sich der Hastpflicht zu entziehen
versuchen sollte . Seitens der Arbeiter - Vertreter wird jedenfalls
versucht werden , den Geltungsbereich des Gesetzes noch weiter , z. B. auf
Dienstboten , auszudehnen , sowie einen höheren Höchstbetrag der Eni -
Ichädigungen zu erzielen .

Aber auch so wie die Vorlage ist , haben die amerikanischen Arbeiter
Ursache , ihre englischen Kollegen zu beneiden . Schon das bestehende
rnglische Gesetz ist ihnen in dem wichtigsten Punkt , der „ Verschuldung
be ? Mitarbeiters " , sehr günstig und eS braucht kaum betont zu werden ,
wie wichtig die Ungiltigkeits - Erklärung von Verzichtleistungen auf An -
Ipruch — die sogenannten Todtenscheine — ist .

Die englischen Arbeiter profitiren von dem Streit zwischen Tories
Und Liberalen . Jede der beiden Parteien bemüht sich um die Gunst
ber Arbeiter . Man beachte , daß da « l880er Gesetz von den Libe -
vaien erlassen wurde und daß j -tzt die K o n s er v a t i v e n , kaum
baß sie zur Macht gekommen sigd , sich bemühen , ihre Gegensübler durch
fitere Konzessionen bei den Arbettern auszustechen . Wäre die große
«äffe der amerikanischen Arbeiter nicht blinde Partisane , so hätten sie ,
öi« längst im Besitz des Stimmrechts sind , ähnliche oder noch größere
Erfolge gewiß zu verzeichnen gehabt . "

So das amerikanische Arbeiterblatt . Wie man sieht , kann man den
Arbeitern günstige Gesetze einbringen , ohne sich vor der ganzen Welt
vis unübertrefflicher Wohlthäler und „ Oedipus , der die soziale Sphinx
vewältigt ", ausschreien und beweihräuchern zu. laffen . Aber freilich , England
ist und bleibt doch da » Land des „ Manchesterthums " , denn zur richtigen
Sozialreform gehört als wichtigstes Ingredienz — die Reklame .

— Mitgefangen — mitgehangen . Nach dem berüchttgten
renzboten " - Artikel rührt die im Leitartikel unserer Nr . IS

ntirte Broschüre : „ Mitregenten und fremd « Hände in

Deutschland " auS der Feder eines Fürsten her , der „ als
�' ngrweihter ersten Ranges " zu gelten habe . Gleich darauf
«>rd der Fürst als Herzog bezeichnet , so daß man nothgedrungen
Pehmen muß, daß die Schrift , die im gleichen Verlage wie B e b e l ' s

vrau m der Vergangenheit , Gegenwart und Zukunft " , und die —

K

übrigen « von großer dichterischer Kraft zeugenden — a n a r ch i st i -
schen Poesien „ Sturm " erschienen ist , von niemand Geringerem
herrührt als von Sr . Durchlaucht dem Herzog Ernst von Koburg -
Gotha . Die Berliner „Volkszeitunz " bezweifelte freilich die Möglichkeit
dieser Verfasserschaft . „ Denn " , sagte sie , „ so wie dieselbe ( die Züricher
Schrift ) von der Königin Viktoria und ihrem Gemahl , dem Prinzen
Albert spricht , würde nicht einmal ein Holzhacker , ge -
schweige denn ein gebildeter Mann , von seiner Schwägerin
und seinem verstorbenen Bruder , und nun noch gar auSanony »
mem Hinterhalte reden " , indeß bis zur Stunde ist von Seiten
des weiland Schützenkönigs keinerlei Dementi erfolgt .

So müssen wir es denn der „ Volkszeitung " überlassen , wie sie ihre
kränkenden Bemerkungen über — die Holzhacker rechtfertigen will , und
können es selbst nur als eine Genugthuung empfinden , daß ein so hoher
Herr , wie der Grenzboten - Fürst , für sein Pamphlet gegen die künftig «
deutsche Kaiserin Unterkunft gesucht hat in „ einer jenet Brut -
st Site n, in denen daSAsylrecht der Schweiz zu frevel -
haften Angriffen auf den inneren Frieden der
deutschen Nation mißbraucht wir d. "

— Ei « Kulturbild aus der Aera Bismarck . Deutschs Blätter
berichten :

„ Der „Jnsterburger Zeitung " hat auf offener Postkarte das
„ Norddeutsche Telegraphen - und Korrespondenz -
Bureau Dr . Richard Grothe in Berlin " Telegramme
über den Tod des Kaiser » gegen ein bestimmtes Honorar angeboten .
In der spekulativen Offerts wird folgende Umschreibung in den Tele -
grammen angekündigt : „ Sobald das Ableben des Kaisers mit Bestimmt -
heit vorauszusehen ist , telegraphiren wir : „ Die Trauung wird heute
stattfinden, " oder : „ Satz druckfertig ; " ist der Tod eingetreten : „ Trau -
ung hat soeben stattgefunden, " oder : „ Satz soeben ausgedruckt . " — „ Der
Druck selbst währte , nachdem Satz schon seit — druckfertig — Stunden, "
heißt : „ Der Todeskampf dauerte , nachdem Aerzte schon seit so und so
viel Uhr den Eintritt des TodeS vorausgesagt hatten , so und so viel
Stunden . " Sehnliche Umschreibungen wollen auch Sie bei Eingehung
eines Abonnements festsetzen . "

Man sieht , wie gierig diese „ Patrioten " auf den Tod des M mnes
lauern , den sie, da er noch gesund war , tausendmal auf das Hündischste
angehocht , und der in ihren Augen , oder vielmehr nach dem „ m o n a r -
chischen Prinzi p" , als deffen glühende Anhänger sie sich ausgeben ,
die Würde des Landes in seiner Person verkörpert . Wäre er gesund
und übte er die Macht , die er repräsentirt , wirklich nach jeder Richtung
hin aus , sie würden vor ihm kriechen , und schon die bloße Bemerkung ,
daß er sterblich sei, würde als sträfliche Majestätsbeleidigung verpönt
sein ; da er krank ist , und ein Anderer , der zwanzig Jahre lang die bureau -
kratische Maschine für seinen Gebrauch dreffirt hat , die Zügel in Händen
hält , behandeln sie ihn schlechtweg als todten Hund . Das ist die viel -
gerühmte Anhänglichkeit an das Haus der Hohenzollern , die „Liebe des
freien Mannes " zum „ angestammten Herrscherhause " , die sich in allen
Festreden und patriotischen Gesängen so breit inacht. Sie war zu keiner
Z it ächt , aber daß sie sich so schamlos um eines lumpigen Profits hal¬
ber öffentlich prostituirtc , dazu bedurste es der Erziehung der Nation durch
den Leiter des Fonds zur „ Bekämpfung welfischer Umtriebe . "

— Eine Musterleistung moderner RechtSrabulistik .
Deutsche Blätter veröffentlichen den Wortlaut eines Erkennt -

nisses des Deutschen Reichsgerichts ( zweiter Strafsenat ) ,
wonach das bloße Abonnement auf den „ Sozialdemo -
k r a t "

zur Beihilfe der Verbreitung verbotener Druck -
fchriften gestempelt wird . Dieses Erkenntniß ist in seiner Art wahr -
Haft bewundernswerth , die scharfsinnigsten Scholasten des Mittelalters ,
die spitzfindigsten Talmudisten , die abgefeimtesten Jnquisitionsrichter
haben nichts Kunstoollsre « auf dem Gebiete kasuistischer Begriffsver «
renkung geleistet , als die würdigen Unfehlbaren des zweiten Strafsenats
am deutschen Reichsgericht — Leffing ' s Patriarch ist ein Waisenknabe
ihnen gegenüber .

Man höre nur :
„ Der „ Sozialdemokrat " darf nach dem auf Grund deS Sozialisten¬

gesetzes erlassenen Verbot nicht in Deutschland verbreitet werden . Nach
richterlicher Feststellung haben die Verleger in K- nntniß des Verbots die
Nummern 4, ö, 8, 10 und II des Jahrgangs 1887 an den Angeklagten
als einen ihrer Abonnenten gelangen lassen . Sie sind dabei von der
Absicht geleitet gewesen , durch Sendungen solcher Art der Z ilung in
Deutschland möglichst viel Verbreitung zu geben , dergestalt , daß sie nicht
nur von den Abonnenten gelesen werde , sondern von Hand zu Hand
gehe und den darin vertretenen Ideen Eingang im Volke verschafft
werde . Die Zeitungsunternehmer haben mit der Absicht der Weiter -
Verbreitung die Blätter der verbotenen Druckschrift mit Kenntniß deS
Verbots vom Auslände über die Grenze und nach Berlin an den
Angeklagten als ihren Abonnenten gesendet . Sie haben damit im In -
lande eine dem Sozialistengesetz widersprechende Verbreitungsthätigkeit
entwickelt und würden demnach , wenn innerhalb desdeutschen
Reiches erreichbar und angeklagt , als T h ä t e r der ange¬
drohten Strafe unterliegen . Der Beihilfe ist der Angeklagt «
für überführt erachtet , indem angenommen worden , daß er mit
Kenntniß der wider die Verleger festgestellten Sachlage diesen durch sein
Abonnement Hilf - geleistet hat , um ihnen für die abgedachten Nummern
deren Verbreitung innerhalb Deutschlands zu ermöglichen . — Wäre der
Angeklagte selbst der Verbreitung beschuldigt , so würde eS einer weitern
Prüfung und Feststellung bedurft haben , ob und inwiefern er selbst eine
Verbreitungsthätigkeit im Inland « entwickelt habe . In dieser Richtung
ist im ersten Urtheil nichts gesagt , vielmehr nur erwähnt , daß der An-
geklagte die Zeitschrift nach seiner Behauptung nur selbst gelesen ,
nicht aber sie weiier verbreitet habe . Von diesem Sachverhalt ist in der
R- vifionsinstanz auszugehen . Gleichwohl leidet das Urtheil erster In¬
stanz nicht an einer Unvollständigkeit . — Nicht Thäterschaft , sondern nur
Hilfeleistung an fremder Thäterschaft ist das dem Angeklagten zur Last
fallende Vergehen ; es kommt daher darauf an , ob der Angeklagte sich
bei seinen Unterstützungshandlungen bewußt gewesen ist , dadurch eine
dem Gesetz widersprechende V rbreitungsthätigkeit der Hottinger Verleger
thatsächlich zu befördern . Das aber ist vom ersten Richter festgestellt .
Der Angeklagte wußte bei der dort erfolgten Empfangnahme der Blätter ,
daß deren Versendung durch die Verleger zu dem Zwecke bewerkstelligt
werde , um ihnen möglichste Verbreitung zu geben , also ( ! ) auch die einzelnen
Exemplare nicht zum ausschließlichen Gebrauch der Abonnenten in deren
Hände gelangen zu lass - m. Auf eine Unterstlltzungßthätigkeit in diesem ,
der Verbreitung förderlichen Sinne , nicht aber in Beschränkung
auf den ausschließlich persönlichen Gebrauch ist nach
dem ersten Urtheil das Verhalten des Angeklagten gerichtet gewesen . Er
hat nach demselben durch sein Abonnement und seine Adresse den Hottinger
Verlegern eine Stelle bezeichnet , nach welcher ihre Verbreitungsthätigkeit
sich mit Erfolg zu richten vermochte , von der insbesondere ei « Uuzu -
gängiichmachen der versendeten Exemplare für Andere nickt zu
befürchten (!) stand . Daß durch derartige Abonnement »
dem ganzen Unternehmen der verbotswidrigen Verbreitung die wirk -
samste Unterstützung gewährt werden kann ( I ) , bedurfte keiner
näheren Erörterung . Daß die Person der Verleger als der Thäter , und
die Art , wie da » Abonnement und die Versendung bewirkt sein möge ,
nicht ermittelt worden , bietet kein rechtliches Hinderniß , die Strafbestim -
mungen der Beihilfe anzuwenden , da alles rechtlich Wesentlich « festgestellt
ist . Ebensowenig bedurfte es weiterer Feststellungen dafür , daß die Be -
stellung gerade des Angeklagten zur Kenntniß der Verleger gelangt ist .
DaS Abonnement ist erfolgt und dementsprechend die Versendung an den
Angeklagten . Ob etwa dabei Mittelspersonen thätig gewesen und der
Name des Angeklagten den Verlegern nicht bekannt geworden sein mag ,
ist rechtlich gleichgültig . Strafbar »st, wer dem „ Thäter " wissentlich durch
Rath oder That Hilfe leistet . Daraus folgt aber nicht , daß als Gehilfe
nur derjenige bestraft werden könne , der den Thäter kennt . Erforderlich
ist nur die Kenntniß davon , daß jemand eine als Verbrechen oder Ver -

gehen nach dem Gesetz erscheinende Handlung begehen wolle und daß
hierzu Hilfe geleistet werde . Auf den Namen des Thäters kommt eS nicht
an , sondern auf seine Thätigkeit . Au » denselben Gründen ist es ohne
rechlliche Erheblichkeit , ob der Thäter Kenntniß erhält von dem Namen
oder der Persönlichkeit desjenigen , der ihm die Begehung einer strafbaren
Handlung möglich macht . Auch wenn Beide einander persönlich nicht
kennen , so ist dadurch die Möglichkeit strafbarer Beihilfe nicht ausge -
schloffen . Auf Fälle , die thatsächlich anders liegen als der vorliegende ,
ist nicht einzugehen . "

- -

Dies das „ Erkenntniß " . Stellen wir nur einige der schönsten Deh '
nungen und Krümmungen , die es am Recht und der natürlichen Logik
vornimmt , in ' s verdiente Licht .

Wer ein Blatt abonnirt , übernimmt damit absolut keinerlei Verpflich -
tung in Bezug auf das weitere Schicksal seines Exemplars . Cr kann eS
sofort nach dem Lesen vernichten , er kann es sich aufbewahren , er kann
es an Andere zum Lesen weitergeben — kurz , damit thun , was ihm
beliebt , welches auch der Wunsch oder die „Absicht " des Herausgebers des
Blattes seien . Angenommen , daß die Herausgeber des „ Sozialdemokrat "
wirklich von jedem Abonnenten erwarteten , daß er das an ihn gelangende
Exemplar weiter verbreite , so wäre das eben nichts als ein frommer
Wunsch , genau so wie es der fromme Wunsch der Baseler Missionsgesell »
schaft ist, daß ihre erbaulichen Traktätchen , welche die Inschrift tragen :
„Lies und gib weiter, " von Hand zu Hand gehen , während dieselben
bekanntlich in der Regel einen andern Weg zu nehmen pflegen .

O nein , sagt das R- ichSgericht , für den frommen Wunsch ist nicht nur
der Herausgeber verantwortlich , der Angeklagte behauptet zwar , er habe
d » S Blatt nur selbst gelesen und nicht weiter gegeben , es liegt auch keine
Thatsache vor , die den Beweis liefert , daß er es weiter gegeben , aber ,
und nun kommt die glorreiche Leistung , er hat durch Angabe seiner
Adresse den Herausgebern eine Stelle bezeichnet , von der eine Weiter -
Verbreitung an ander « —zu erwarten war ? o nein , soviel braucht es gar
nicht , von der ein U n z u g ä n g l i ch m a ch e n der versendeten Exem -
plare für Andere nicht zu befürchten stand ! „Nicht zu befürch -
ten, " so steht es wörtlich da. Welch geniale Wendung ! Wie groß-
artige Aussichten eröffnet sie der modernen Rechtsprechung ! Die geseg -
neten Zeiten , da man auch die Gesinnungen aburtheilte , kehren
wieder —

„ . . . Wort ' und Blicke werden abgewogen ,
Gedanken selber vor Gericht gestellt . "

Nicht mehr Thaten , nicht vollendete Handlungen braucht es , sondern Mö >
l i ch k e i t e n. Es kann durch derartige Abonnements dem ganzen
Unternehmen der Verbreitung die wirksamste Unterstützung werden —
diese Erwägung genügt . Ob die Unterstützung in Wirklichkeit stattfand ,
ist gleichgültig , die Möglichkeit ist da , und wo die Möglichkeit da
ist, daß etwas geschehen könnte , da sind auch die Erfordernisse der Mit -
schuld gegeben . — „ Du hast da eine Feder ? " „ Ja wohl . " „ Mit dieser Feder
kann man die hochverrätherischsten Artikel schreiben . » Du hast durch
Deine politische Thätigkeit bekundet , daß eine Weigerung , hochverrätherische
Artikel zu schreiben , von dir „ nicht zu befürchten " ist . Folglich
bist Du der Beihülse an hochverrätherischen Handlungen schuldig . " Und
— der Jude wird verbrannt .

„ Von — Rechts — wegen " ; denn das Reichsgericht ist ja die höchste
unfehlbare Rechtsinstanz im Deutschen Reiche . Es spricht nicht nur Recht,
es macht auch Recht . Freilich nur auf dem Umwege der Rechts - Aus -
l e g u n g , aber dieser Umweg führt sicherer zum Ziel als der gerade
Weg der Gesetzgebung .

Ueber eine weitere Schönheit de « obigen Erkenntnisses ein andermal .

— Die sächsische Regierung hat die AlnSlieferung des jungen
Armeniers Kafianz ( nicht Kafiang ) an Ruhland vertveigert und
denselben aus der Haft entlassen . Wahrscheinlich wird der „ vierte
russische Botschafte r " , wie Bismarck aus dem Berliner Kongreß
genannt ward , dem Herrn von Nostiz - Wallwitz einen tüchtigen Rüffel
ertheilen . Denn „ Väterchen " zu beleidigen , ist im Bismarck ' schen Deutsch -
land doch eine Majestätsbeleidigung Nr . 1.

— Ein Geständniß . Der Pariser Korrespondent der kapitalistischen
„ Neuen Züricher Zeitung " schreibt derselben unterm 4. Mai :

„ Für einen Schweizer gibt es in den heute erschienenen Pariser Blät -
tern kaum etwas Interessanteres , als die Betrachtungen zu der telegra -
phischen Meldung , daS Unterwaldner Volk werde dies Jahr keine Steuern

zu bezahlen haben , weil die vorhandenen Fonds für die Kosten des

Staatshaushaltes ausreichen . Diese wackern Schweizer ! Diese Repu -
blikaner vom echten Stamme ! Diese Söhne MelchthalS ! Die ganze
Schweiz ein steuerfreies Paradies ! Die guten Leute , die so schreiben ,
wissen nichts von der Steuerfülle Zürichs und haben offen -
bar keinen der Millionäre gekannt , welche von Zürich nach
Paris übergesiedelt sind , um hier bequem aus der
Summe zu leben , die sie in Zürich nur für Steuern

ausgegeben hätte n. "
Also um der drückenden Steuerlast willen sind die armen Millionäre

von Zürich nach Paris geflohen ? Nun hat , wenn wir nicht ganz falsch
berichtet sind , Frankreich einen Etat , der den des Kantons Zürich im

Verhältniß etwa um das Dreifache übertrifft , und der Etat der Stadt

Paris ist ebenfalls so viel höher als im V- rhältniß der Durchschnitts -
Etat der Gemeinden des Kantons Zürich . Da in Frankreich das Geld
aber ebensowenig aus der Luft in die Staats - und Gemeindesäckel fliegt
als in der Schweiz , so muß es dort wie hier von den Bürgern in

Form von Steuern aufgebracht werdew Wie ist es da möglich , daß
trotzdem in Frankreich die Millionäre mit den Steuern viel besser daran

sind als im Kanton Zürich ? Die Erklärung ist sehr einfach : Frank -
reich hat indirekte und Zürich direkte Steuern . Fühlen
sich die Millionäre bei Ersteren so unvergleichlich wohler , so ist das der

schlagendste Beweis , daß die indirekten Steuern mit unverhältniß -
mäßiger Wucht auf den Taschen der Nicht - Millionäre ,
der unbemittelten Klassen lasten , daß diese das Geld auf -
bringen müssen , das nach gerechten Grundsätzen die Millionäre aufzu -
bringen hätten . Es ist das schon oft gesagt worden , aber es schadet nichts ,
wenn man es immer wieder von Neuem feststellt , zumal heute überall
in der Bourgeoispresse dafür agitirt wird , recht viel indirekte Steuern

an Stelle der direkten einzuführen .
Die Steuer - Ersparnlsse der Millionäre sind eine Schande und keine

Ehre für Frankreich , das in diesem Punkte eben auch leider noch viel

zu sehr Geldsacksrepublik ist .

— Schnelle Justiz . Der New- Iorker StatiMr P e ck , aus dessen

Bericht über die Streiks des Jahres 1837 wir in den letzten Nummern

einige Auszüge veröffentlichten , ist für die Offenheit , mit der er seiner

Ueberzeugung in seinem Bericht Ausdruck gab , schnell — sagen wir ,
eines Bessern belehrt worden . Und zwar auf echt amerikanische Weise .

Ihn absetzen ? Pfui , das wäre zu plump gewesen , hätte wie eine Maß -

regelung , wie ein Angriff auf die Freiheit der Wissenschaft ausgesehen .
Ein echter Yankee thut dergleichen nicht . Die kapitalistischen Gesetz leber

in Albany haben dem Mißfallen , d,S die Peck ' schen Berichte bei ihnen

erregt , dadurch eine ehrbare , aber wirksame Genugthuung verschafft ,

daß sie für da « nächste Budget die G e l d b e w i l l i g u n g für die

Beamten des statistischen Bureaus — vergaßen . Emfach , aber

probat . Wenn Herr Peck - in kluger Mann ist , nimmt er sich die

Lehre zu Herzen , wenn nicht , nimmt er — feinen Abschied . Sein Nach -

folger wird ei besser verstehen , was man sagen darf , und was man

hübsch für sich behält .
Unser Bruderorgan , der N w- Yorker „Sozialist " , dem w» r die Mit -

theilung von der vergessenen Geldbewilligung entnehmen , begleitet die -

selbe mit folgendem Kommentar :

„ Es geht doch nichts über die kleinen , aber oft höchst charakteristi -

scheu Duminhetten , welche von Zeit zu Zett die interesstrten Gegner
der Arbeiterbewegung machen , wenn sie einmal instinktiv auch in un -

scheinbaren Dingen handeln , wie es ihnen um' S Herz ist . Keiner unserer

Leser hat z. B. je daran gezweifelt , daß all - die von unseren Gesetz -

gebern bewilligten harmlosen Aibeiterforderungen — wie gewisse Ar -

oeiterfchutzgesetze , wie der halbe Feiertag , wie die Errichtung eines statt »

stischen Bureau « -c. — nur Akt - „ smarter " ( etwa geriebener . Red . d . Sd . )

Heuchelei gewesen sind zur Beschwichtigung des ersten Ansturms der

Arbeiter ; keineswegs aber Beweise ehrlicher Sympathie mit den Arbeiter -

interessen . « ber mögen nun die Motive dafür gleichviel welch - immer

gewesen sein , die betreffenden Institutionen waren wenigstens formell

von unseren Gesetzgebern bewilligt und hatten einem Theil unserer in

sozialistischen Dingen sehr bescheidenen anglo - amerikanischen Arbeiterschaft

thatsächlich Sand in die Augen gestreut . Nun sollt - man füglich meinen ,

daß wenigsten « seitens der Gesetzgeber alles geschehen würde , um den

dadurch erlangten „ Stein im Brett " bei den Arbeitern nicht wieder ein -

zubühen , wenn auch die Ex- kuttvbehörden der betreffenden Gesetzes a u s -

führ ung allerhand Schwierigkeiten in den Weg legen ? Aber nein ,

fehlgeschossen ! Das instinktive Klasseninteresse , der natürliche Haß

gegen die Arbeiterbewegung behält schließlich auch bei den

„smartesten " Politikern immer unwillkürlich die Oberhand . "



Und weiter :
„ Die grausame Wahrheit der Zahlen mag freilich nicht angenehm zu

hören sein , aber die Herren haben wohl nicht bedacht , wie klar sie damit

den Grad desien kennzeichnen , was die Arbeiter von den Gesetzgebern

solchen Kalibers an ungeheuchelter Sympathie für Arbeiterinteresien

zu erwarten haben . "
Wenn nur die Arbeiter ihre Jnteresien halb so gut zu beherzigen

wüßten , wie die Kapitalisten !

— Vom Zentralkomite des Schweizerischen Grütlivereins geht
uns der Jahresbericht über den Stand dieser trefflich geleiteten
und vom besten Geist erfüllten Organisation , umfasiend den Zeitabschnitt
vom l . Oktober lS8K bis 30 . September 1887 , zu. Wir entnehmen
demselben folgende interessante Zahlen :

Die Zahl der Sektionen hat sich im Vorjahr um 26 vermehrt ,
und beläust sich jetzt aus 263 , die M i t g l i ed e rzahl ist von 11,030
auf 12,473 angewachsen , und dementsprechend ist auch die Auflage des

„ Grütlianer " auf über 12,000 gestiegen , so daß unser tapferer Kollege
jetzt zu den verbreitetsten Blättern der Schweiz gehört . Der Grütliverein

ist , nachdem sich ihm im vergangenen Jahre auch der Kanton Unterwalden

erschlosien , nunmehr in allen Kantonen der Schweiz vertreten . Die

Einnahmen des Gesammtvereins deliefen sich auf Fr . 148 , SS7 . 79 ,
die Ausgaben auf Fr . 135,790 . 12, das reine Vermögen wies
die ansehnliche Summe von Fr . 196,293 . 49 auf . Für Wohlthätig -
keit Szw e cke »c. wurden , von der Krankenkasse abgesehen , Fr . 14,316
verausgabt . Für die B i b l i o t h e k wurden 2504 Bände angeschafft , die -

selbe umfaßt jetzt 37,037 Bände im ungefähren Werth von Fr . 66,304 .
Das Zentralkomite hielt 56 Sitzungen , erledigte dabei 705 pro -
tokollirte und mehrere hundert untergeordnete , darum nicht protokollirte
Geschäftsnummern , erließ 42 Kreisschreiben und fertigte über 800 kopirte
( und viele unkopirte ) Briese , darunter über 28Eingaben von ganz
bedeutendem Umfange an kantonale , eidgenössische und kommunale Be -

Hörden . Es waren Eingaben betreffend das Arbeitersekretariat ,
Schuldentrieb - und K o n k u r s g e s e tz, Erfindungsschutz ,
Bollzug der Hastpflichtgesetzgebung u. s. w. Der Bericht
gedenkt der im Vorjahre dem Verein entrissenen hervorragenden Genoffen ,
u. A. des den Theilnehmern am St . Galler Parteitag unvergeßlichen
Ed . Saluz und des um die Sache der Fabrikgesetzgebung
hochverdienten W. Klein , Regierungs - und Nationalrath in Basel .
Es folgen Spezialbericht « über das Wirken der Grütlivereine in den

einzelnen Kantonen und ein „ Aeußeres " überschriebener , sehr intereffan -
ter Ueberblick über die wichtigeren Erscheinungen im sozialen und poli -
tischen Leben der Eidgenoffenschast . Berichte über die Thätigkeit der ein -

zelnen Sektionen und ein statistischer Theil bilden den Beschluß des

stattlichen Heftes , dessen Studium in mehr als einer Beziehung zu em>
pfehlen ist .

Wir können unfern kleinen AuSzug nicht besser abschließen als mit
dem Abdruck einiger Sätze aus der obenerwähnten „ äußeren " Rundschau .
Sie zeigt am besten , in welchem Geiste der Schweizerische Grütliverein
heute geleitet wird .

„ Die Stellung des Grütlivereins zur projektirten Sozial -
reform auf eidgenössischem Boden, " heißt es auf Seite 31 ,
„ wird sich in nächster Zeit kaum verändern . Wir betrachten den Verein
alS den Foktor , der diese Reformen möglichst zu beschleunigen
und inhaltlich fruchtbar für den Arbeiterstand zu gestalten hat . Wir
stellen uns damit mit bewußter Absicht auf den Boden der positiven
Gesetzgebung und hoffen , daß dieselbe im Anschluß an das Ge<
gebene , historisch Gewordene eine allmälige Besserung der Verhältnisse
erziele . Dabei verhehlen wir unS allerdings keinen Augenblick , daß eS
sich nrcht um Polliativmittel handeln kann und darf , sondern
daß eine Reform des Staates vom Haupt bis zu den
Füßen , daß tiefgreifende Umgestaltungen speziell im wirlhfchaftlichen
Leben nothwendig find , welche ihrerseits im Laufe der Entwicklung ihre
Rückwirkung auf den Organismus des Staates als solchen äußern müssen .
Auf dem Gebiete des Wirthschaftslebens gibt es keine Revolutionen , gibt
eS nur Evolutionen , keine totalen Wandlungen durch gewaltsamen Akt
oder momentanen Willensentschluß einer Mehrheit , sondern nur allmälige
Umgestaltung . Alle Revolutionen , welche die Weltgeschichte gesehen hat ,
vermochten nur da « Kleid zu wechseln ; der soziale KSrper ist derselbe
geblieben , und wo ein Eingriff gelang , folgte stets der Aktion ein - um

so gefährlichere Reaktion . Menschlicher Wille mag ändern , langsam oder

ruckweise , was krast menschlichen Willens besteht , die Regierungsform ,
die Organisation der Staatsma ' chin «, die Rechte des Volkes . Die Gesetze
der wirthschaftlichen Entwicklung aber stehen , wenigstens sür die Kultur -
stufe , auf der wir uns befinden , über dem Willen rer Masse und können

daher auch nicht durch einen Gewaltakt derseloen aufgehoben oder beliebig
umgestaltet werden ; es sind Naturgesetze , die sich wohl viel gewaltiger
alS die meisten Historiker bisher angenommen haben , in der Geschichte
der Völker geltend machen und die wir vor Allem eist auf dem Wege
wissenschaftlicher Forschung erkennen müssen , um die schädlichen Wirkungen
derselben in Zukunft besser vermeiden zu körnen . "

„. . . An U n i v e r s a l h e i l m i t t e l glauben wir nicht , nicht in der
Medizin , nicht im Wirthschastsleben ; wir glauben nicht , daß menschliche
Kraft plötzlich den Faden der geschichilichen Entwicklung eines Volkes
abschneiden , das natürliche Gebilde , welches dasselbe darstellt , in seine
Atome auflösen und aus diesen Atomen auf rein künstlichem Wege eine
Maschine nach eigener Phantasie konflruiren kann . Aber wir können
der gewaltigen Umwälzung , die sich heute vor Aller Augen
vollzieht , die in ihrem raschen Flusse Tausende von Existenzen vernichtet
und die , wie die Seher sagen , mit unwiderstehlicher Macht , vor der das
schwache Wollen des Menschen sich beugt , dem sozialen Staate entgegen -
eilt , vorarbeiten ; wir können das Strombett frei machen ,
den Geknicklen zu Hilfe eilen , die Tobten bestalten . Wir können dafür
sorgen , baß die Sozialgesetzung nicht hinler der Zeit zurückbleibt , sondern
mit dem raschen Gange der Entwicklung Schritt hält . Der Sozial -
staat wird kommen , weil er kommen muß ; er wird kommen
mit oder oh- e unser Zuthun , mit oder ohne staatliche Erkenntniß und
vorbereitende Gesetze . Aber die Umwandlung kann sich schmerzloser voll -
ziehen , wo ein einsichtiges , vorurtheilfreies Volk derselben liebevoll vor «
gearbeitet hat . "

„ Wir kämpfen und werden kämpfen sür eine Sozialreform aus
friedlichem Wege , sür ein « Sozialgesetzgebung , um unser Staats -
wesen den großen Wandlunge » , welche sich im sozialen Körper bereits
vollzogen haben und noch serner vollziehen , anzupassen . Das ist die
große praktisch « Ausgabe der Zeit . Der Grütlibund wird
blühen und zu einem mächtigen und einflutzeeichen Volkeverein sich aus -
gestalten , so lange er sich mit ganzerHingebung , klugem
Sinn und regem Eifer dieser schönen und erhabenen
Ausgabe widmet . "

Dazu rufen auch wir ihm «in herzliches Glückauf ! zu.

— Der Zürcher KautonSrath hat in der vergangenen Woche
einen Beschlutz gesaßt , der ihm zur großen Ehre gereicht . Er hat mit
121 gegen 26 Stimmen die Uneulgeltlichkeit der Lehrmittel nud
Schreibmaterialien sür die P r i m a r - und S e k u n d a r s ch u l e n
besetlossen . Demnach ist die Volksschule nicht nur sür die ersten
sechs , resp . acht Elementar klaffen , sondern auch sür die drei Sekundär -

schulllassen vollständig unentgeltlich . In Deutschland
streitet man , von den sündhaften Städten abgesehen , fast überall noch
über die Aushebung des Schulgeldes für die Volksschulen ; selbst zu
dieser so elementaren Reform fehlt es an dem nöthigen Kleingeld . Da -

für hat Teutschland allerdings ein herrliches Heer , ll - berfluß an Jun¬
kern und Pfaffen und den größten Staatsmann , den die Welt je gesehen .

— Amerika . Ueber Joseph Dietzgcn ' S Beerdigung berichtet
die Chicagoer „Arbeiterzeitung " :

Einfach und bescheiden , wie er gelebt , wurde unser theurer Todte be-

graben . Als sich diejenigen , welch - an dem Begräbniß theilnahmen , in
dem Tramrhause Nr . 744 Sedzwick Str . versammelt hatten , hielt der

Sozial - Oekvnom Herr L. Groenlund aus N e w - D o r k , den seine
Agitationsreise seit mehreren Tagen in Chicago weilen läßt , in englischer
Sprache über das Thema : „ Ist das Leben lebenswerth ? eine kurze
Rede , in welcher er in warmen Worten nachwies , daß ein Leben , welches
wie das des Verstorbenen dem Streben nach einem Ideal gewidmet
war , wirklich lebenswerth sein muß . Der Redner gab auch ein - kurze
Geschichte der segensreichen Thätigkeit des Verstorbenen speziell in Deutsch -
land und wies daraus hin , daß die zahlreichen von ihm verfaßten Bro -

schüren zu den besten gezählt würden , durch welche die Massen aufge -
klärt und zur Erkenntniß ihrer Rechte gebracht werden .

Als er geendet , drückten die Kinder weinenden Auges den letzten Kuß

auf das auch im Tode vollständig unveränderte , edle Antlitz ihres so

inniggeliebten , unvergeßlichen VaterS , und dann wurde der Sarg , die

letzt « enge Ruhestätte für einen Mann , welcher die gesammte Menschheit
in sein Herz geschloffen , für sie gekämpft , gearbeitet und geduldet hat ,
für immer geschlossen .

Vor dem offenen Grabe auf dem Friedhof zu Waldheim hielt Herr
I . C h r i st e n s e n die Grabrede . Er wies nach , daß das Leben des

schlichten Mannes , um deffen Grab die Anwesenden versammelt seien ,

mehr werth und der Menschheit nützlicher gewesen sei, als das Leben

irgend eines Potentaten . Am Faden dies - S Gedankens gab er auch eine

kurze LebenSgeschichte des Verstorbenen , und kam ausführlicher auf dessen
Thätigkeit an der hiesigen „ Arbeiter - Zeitung " zu sprechen . Er sprach
sein Bedauern aus , daß die Mitglieder der Redaktion in ihm ihren
würdigen Freund und Berother , das leuchtende Beispiel aufopfernder ,
selbstloser Thätigkeit verloren hätten , und schloß mit der Mahnung , an
dem Grabe dieses Mannes daS Gelöbniß abzulegen , selbstlos , wie er ,
alle Kräfte dem Dienste der großen Sache der Emanzipation der Mensch -
hett zu widmen .

Nachdem darauf noch Herr L. Groenlund im Namen der „ National -
Exekutive der sozialistischen Arbeiter - Partei " von dem Verstorbenen Ab¬

schied genommen hatte , wurde der Sarg in die Gruft gesenkt , und bald
verkündete der dumpfe Klang der auf ihn herabfallenden Erdschollen ,
daß wieder ein warmer Freund der Menschheit auf Nimmerwiedersehen
aus deren Mitte geschieden ist .

DaS Grab Dietzgen ' s grenzt unmittelbar an die gemein -
schaftliche Gruft unserer im November » . I . gesetz -
lich ermordeten Märtyrer , und ist das erste auf dem von
der FriedhofSverwaltung reservirten Terrain für die Todten - Kolonie ge<
florbener Freunde und Verehrer Unserer Acht .

Unter den zahlreichen Blumenspenden , welche auf das frische Grab
des Verstorbenen niedergelegt wurden , befanden sich auch zwei prächtige
von den Trägern der „Arbeiter zeitung " und der „Sozialistik Publi -
shing Society " gewidmete Kränze . Fast alle Kränze sowie auch der
Sarg waren mit rothen Schleifen geschmückt .

Korrespondenzen .

Elberfeld . ( Polizeisilhouetten . ) Wupperthal , das Thal
der Mucker , kann nun stolz sagen : Endlich rückt man auch hier den
bösen Sozialdemokraten auf den Pelz . Ja , wenn das so einfach wäre .
Doch der Wunsch scheint der Vater des Gedankens zu — bleiben . An¬
nähernd 4 Wochen sitzen nun hier eine Anzahl der besten Genoffen in
Untersuchung , und noch immer hat kein « Vernehmung stattgefunden . Ob
daS Ei des Kolumbus noch entdeckt werden wird , wer weiß es ?

Doch nun ein anderes Bild . Zur Kennzeichnung unserer Polizei -
w i r t h s ch a f t diene für heute Folgendes .

Seit zwei Jahren haben wir hier als Hüter der Ordnung den frühe -
ren Fußgensdarm von Schwelm , Kammhoff mit Namen . Als erste
Aufgabe seines Berufes scheint er die betrachtet zu haben , sich der
Freundschaft und Liebe verschiedener Wirthe und Bierreisender zu ver -
gewiffern . Und die wurde ihm auch zu Theil . So fand er einen heißen
Bewunderer in dem Gastwirth B i e r m a n n , dem ingeniösen Veran -
stalter unterhaltsamer Ausflüge nach den benachbarten Ortschaften , die
ihrerseits wiederum den Beifall Kammhoss ' s fanden . Auch die Mehrzahl
der Kollegen , selbst der Polizei - Jnspeitor Hahne berü —hmten Ange¬
denkens , besuchen gern die Biermannsschen Gesellschafts abend «, und . allen
gefiel es dort sehr wohl . Daß Herr Biermann sich ein recht zahlreiches
Damenpersonal hielt , und diese Damen sich zuweilen im Lokal wie auf
der Straße etwas ungenirt benahmen , hat natürlich mit der Polizei -
freundschaft nichts zu thun — wo die Polizei wacht , herrscht Zucht
und gute Ordnung , und nur im Jrrthum konnte eS geschehen , daß
gelegentlich einzelne dieser Damen von Wächtern auf der Straße ange -
halten wurden . Die Worte : „ Ich logire bei Gastwirth Biermann " ,
klärten Jeden sofort über die Sittenreinheit der betreffenden Dame auf .
So kam daS Lokal in immer besseren Ruf , und Wirth und Gäste be-
fanden sich wohl dabei .

Wir gehen über einige andere Bekanntschaften des Herrn
Kammhof hinweg und wenden uns zur Schilderung weiterer liebens -
würdiger Eigenschaften des Herrn zu.

Als Kammhof infolge seiner „Findigkeit " mit der Ueberwachung der
Sozialdemokraten am hiesigen Platze beauftragt wurde , war er sehr dar -
auf bedacht , sich seinem ehemaligen Wirkungskreise zu Schwelm im
neuen Glänze zu zeigen . Eines Tages trabte er in Begleitung seines
Dutzfreundes , Metzger K i e selb ach , ein hier wohlbekannter dunkler
Ehrenmann , und des Reporters D r e b e L von der „Elberfelder Ztg . "
hoch zu Roß zum Städtchen hinaus gen Schwelm , und da die Revue
gut ausfiel , wurde sie andern Tags fortgesetzt .

Die Schwelmer hatten daS Vergnügen , ihren ehemaligen FußgenSdarm
in Wichs und hoch zu Roß nebst Suite bewundern , und die Elberfelder
das Vergnügen , die Rechnung für Ueberwachung eines beabsichtigten „ge -
Heimen Sozialisten - Ausflugs " bezahlen zu können . — —

Der Herr Polizeikommissar lebte sortan auf großem Fuße . Es wurde
aber bald ruchbar , daß trctz zwei Jahren in hohen Würden verschiedene
Kleinigkeiten nicht bezahlt seien , und wäre dem politischen Kommissar
nicht ein gewisser Bewunderer rettend zur Seite gestanden , so wären
Staat und Gesellschaft vielleicht einer ihrer festesten Siützen beraubt
worden .

Trotz vielen Sporteln , welche ihm in mancherlei Formen zufloffen ,
reichten seine Einnahmen zur Bestreitung seiner persönlichen Beiiirfnisse
nicht hin , und wurden seine Vertrauensleute ( Spitzel ) überhaupt nicht
oder sehr dürftig bezahlt . Dieselben machten dann auf eigene Weise Rech -
nung , indem sie die Wirthlchasten als Geheimpolizei aussuchten , zechten
und den Wirthen — Patriotismus beibrachten . Einem dieser Ehren -
männer , Schlösser ist sein Name , hatte Kammhoff eine ihm von der
königlichen Staatsanwaltschaft für denselben ausgezahlte Renumeration
von 70 Mark auszuzahlen vergessen . Es kam zu wiederholten , zum
Theil sehr stürmischen Auseinandersetzungen , schließlich aber hieß es doch :
Ende gut , Alles gut . Schlöffer hat jetzt ein Aemtchen bei der hiesigen
Armen - Verwaltung und ist zufrieden .

Nach anscheinend glücklicher Ueberwindung mancher Zwischenfälle schwoll
dem Kommissar der Kamm gewaltig , da es ihm auch gelungen war ,
einige Beigeordnete und selbst den Oberbürgermeister bei der hiesigen
Staatsanwaltschaft als amüchig zu verdächtigen . Gelegentlich
theilt « er dann die Ansicht des Staatsanwalt mit , welcher zu ihm ge-
äußert haben soll : „ Ja , ja , wenn man den Kerls auf der Straße be-
gegnet , so machen sie ein Geficht , daß man alles Mögliche von ihnen
erwarten kann , nur nicht Patriotismus . "

Sein « periodischen Vorträge beim Oberbürgermeister bewegen sich seit
Anfang vorigen Jahres in dem ihm von dem Staatsanwalt vorge -
schriebenen Rahmen . Als er im Laufe dieser Zeit vom Oberbürger -
meister ein - Rüge erhielt , beantragt « er auf Veranlassung seines Gönners ,
des Staatsanwalt , scheinbar seine Entlassung , selbstredend — der „Unersetz -
lichkeit " wegen — ohne Erfolg . Und nun begann ein neues Manöver .
Da der Oberbürgermeister die vom Staatsanwalt verlangt « Schneid nicht
zeigt , so sollten nunmehr Kammhoff und „Kollege " Wilsing in Barmen
„königlich " — stait , wie bisher , städtisch — werden , um über den Kops
des Erstgenannten hinweg Berichte an ihn ( den Staatsanwalt ) zu über -
senden . Zu diesem Behufs reiste der Herr Anfang « Januar vorigen
Jahres zum Regierungspräsidenten . Dieser war jedoch anderer Ansicht
und forderte in der betreffenden Angelegenheit vom Oberbürgermeister
Bericht ein .

Kammhoff soll in dieser Zeit wiederholt geäußert haben : „ Wenn ich
einmal königlich sein werde und dem Oberbürgermeister kein « Vorträge
mehr zu halten brauche , dann sollen noch Verschiedene springen . " AuS
dem „ Königlich " - Werd « n wurde aber nichts , dagegen machte Kammhoff
immer weitere Bockiprünge , bis sich schließlich sein Barmer Kollege ge-
drungen fühlte , dem Staatsanwalt Vorstellungen über das Treiben fei -
nes diesseitigen Kollegen zu machen , die dahin lauteten , daß , was „ wir "
durch Kammhoss ' s Vorgänger G o t t s ch a l k verloren hab «n, „ wir " an
Kammhoff wieder gefunden haben , mit dem Unterschiede , daß dieser unS

bei einem eventuellen Klappen Verlegenheiten bereiten wird . — Od der
„Kollege " Recht hat ? Wir wollen es abwarten ; vorerst liegt unser Held
am Zipperlein schwer darnieder .

Nur seine Jhring - Mahlow ' s sind noch an der SisiphuS - Arbeit . Ueber
daS Heer von Spitzeln demnächst. Für heute warnen wir nur vor einem
gewissen B. F r i e d r i ch s, Wilhelmstr . 41 wohnhaft , der mit Kautschuck -
stempeln und Medaillons mit Lassalle - Photographien handelt . Dieser
Bursche hat schon drei Jahre wegen ehrenrühriger Dinge geseffen .
Kammhoff ist bis jetzt über seine Leistungen entzückt , und will ihm näch »
stens eine Stelle als Schreiber besorgen . Also Genossen , empfangt den
Herrn , wenn er kommt , überall , wie es sich gebührt .

Der rothe Argus .

Sprechsaal .

Resolution :

Angesichts de « sich selbst kennzeichnenden Beschlusses des Schweize¬
rischen Bundesrathes :

In Erwägung , daß die Herbeiführung dieses Beschlusses nur ei »
Racheakt ist seitens Bismarck - PuUkamer und Konsorten , welche dem
„ Sozialdemokrat " nicht verzeihen konnten , die Unmoralität der im
Kampf gegen die um ihr Recht kämpfenden Arbeiter angewendete »
Mfttel durch Entlarvung der internationalen Spitzelbande und
Dynamftbrüder blosgestellt und der Verachtung Europas preisgegebe »
zu haben ;

In Erwägung , daß gerade dieser Racheakt beweist , wie richtig der

„ Sozialdemokrat " mit seiner Liste getroffen , und wie korrekt sein «
Haltung jederzeit gewesen ;

spricht der „ Deutsche Sozialisten - Club zu Paris "
der Redaktion und Administration des „ Sozialdemokrat " und der

Volksbuchhandlung seine volle Anerkennung über ihr Vorgehen und

ihre klare , feste und energische Haltung auS , versichert die aus »

gewiesenen Genossen ihrer wärmsten Sympathie , gibt der festen
Usberzeugung Ausdruck , daß der „ Sozialdemokrat " nach wie vor
als Wortführer der Sozialdemokratie aus Vorposten bleiben wird ,
und

dankt den schweizerischen Genossen für die Erklär -

ung und Beweise ihrer Solidarität .
Es lebe der „ Sozialdemokrat " ! Es lebe der internationale

Sozialismus !

Der Deutsche Sozialistenclub zu Paris .

Aufruf .

Charles Kobes , Möbelschreiner aus Hof a. S. ,

zuletzt in San Francisco , wird hiermit ersucht , seine Aoresse an
uns gelangen zu lassen . ( Mk. 1 20 )

Nie Sjpediti - n des „ S- jlaldem - krat " .

befindet .

Zur Beachtung .
n Genossen zur Kenntniß ,

Hotel Wiukelried , ms Msroerie ,

I - ansanne . Allen Genossen zur Kenntniß , daß sich unser Lokal
von jetzt ab im

( 2 k 1 25 ]
Der Vorstand

des Allgemeinen Arbeiter - Vereins .

Aufforderung .
Der Buchbinder Ädotf Ktinger , früher hier , zuletzt in E g « r ,

wird hiermit aufgefordert , seine Adresse ungesäumt hierher mitzu -
theilen .

Srpediti » de » Sizialdeuidrst .

Brieftasten
der Expedition : Lustige Elsässer : Fr . 2 50 f. d. Hasenclever -

fondS dkd. erh . — Rother Hahn I . : Adr . laut Notiz v. 29 . 4. geordn .
— Seidenwurm : Mk. 40 — a Eto Ab. jc. u. Mk. 17 — f. d. tnhaf -
tirten Elberselder dkd. erh . — Vom Kegelklub „ Umsturz " : Mk. 2 —
u. für 1 eingetriebenen Zylinder Mk. 1 50 pr . Usd. dkd. erh . Weiteres
bfl . Sonst Alles wohl . Er lebt noch ! — L. I . Mailand : Fr . 5 — pr .
Usd . dkd. erh . — F. Pz . Münster : Fr . 2 — Ab. 2. Qu . erh . Nachlfrg .
mit 19 abg . — Soizalistenclub Portobello : ( Pfd . Stg . — 22 6) Mk.
22 50 pr . UfdS . dkd. erh . — C. D. Pbllo . : Mk. 17 50 & Cto Ab. ic.
erh . Bstllg . folgt . — Chur Dtschr . Arb . - Ver . : Fr . 15 — gesammelt alS
Antwort auf die Susweisung der Viere a. d. Schweiz pr . Usd. dkd. erh .
— Tschech : Mk. 2 20 Ab. - Rest pr . 2. Qu . erh . Weiteres nach Wunsch
abg . — Kopenhagen : Fr . 25 — f. d. Hasencleverfond dkd. erh . Bstllg .
besorgt . — Lederstrumpf : Fr . 1 50 f. Bldr . pr . Commerzienrath jr .
erh . — S. St . O' strß . : Fr . 2 — Ab. 2. Qu . erh . — Rother Nazarener :
Mk. 22 — Ab. 1. Qu . u. Schst . erh . Adr . geordn . Bstllg . folgt . —
Gebr . Hrmghs . St . Louis : Fr . 151 90 a Cto Ab. »c. erh . — Die Blö «
den : Mk. 15 30 a Cto Ab. »c. erh . Alles fort . Bfl . Weiteres . —

Spreequelle : Alles unterwegs . Zwischenhand momentan stark beansprucht .
Näheres bfl . Weiteres nach Wunsch . — Maßkrug : Adr . pr . K. erh .
Bestellte F. sind ja von dort bereits als angelangt gemeldit .
WettereS unterwegs . Bs«, kreuzten . — Rothbart II : Nachr . v. 6. 5.

erh . Schöne Gegend . Bfl . mehr . — Seidenwurm : Werden sehen , wo' «

hängt . Ausstllg . eingerenkt . Am Anspornen fehlt ' S nicht . 9 lag ja doch
bei dem Eingegangenen . Bfl . mehr . — St . Roman : Nachr . v. 8. 5. erh .
Adr . u. Bstllg . notirt . Bfexpl . Sch . zurückgehalten , da Adr . unklar und
betr . Anfrage v. 11. 4. nicht beantwortet wurde . Weiteres bfl .

Anzeigen .

Zürich Samstag , den 12. Mai , AbendS S' / , Uhr , im große »
Saale ( 3 Treppen hoch ) des Schwanen (Stadt ) :

Allgemeine Zusammenkunft der deutsche »
Sozialisten .

Zu zahlreichem Erscheinen ladet fteundlichst - in

Der LokalauSschuß .

Stellungs - Gesuch .
Ein junger Parteigenosse ( Schweizer ) mit guter allgemeiner

und juristischer Bildung , gründlicher Kenntniß des Deutschen ,
Französischen , Englischen und Italienischen , Stenograph , mit besten
Zeugnissen , sucht Anstellung bei einem Journal al « Reporter ,
auch redaktionell , oder als Korrespondent , Uebersetzer
oder Stenograph »c. Auskunft durch

Die Expedition deS „ Sozialdemokrat . "

Schweiz. Benosi' enschasilbuchdriKlnei (9. Hübscher ) HoUingen- Zürich .
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